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Geschichte der alteren und neueren Philosophie.
18 C » Das Verhältnis VOIN Rationalität

und Irrationalıtät iın der Philosophie RPlatons eue Deutsche
Forsch., Abt. hil 27) 80 5.) Berlin 1938, Junker D
Dünnhau Gestützt auft die Autorität des T1STO0feles
lehnt das schön und ebendig geschriebene uch die VON einigen
NeUeTenN Philosophen verfreiene Auffassung, daß die platonischen
een reine, duSs dem apriorisch-synthetischen Urteilsakt hervor-
genende Schöpiungen des Denkens selen, ab und arbelite iın SySTe-
matischer OoOrm die verschiedenartigen akioren des Rationalen
und Irrationalen ın Platons Philosophie heraus. Die Gliederung
1ST schr einheitlich. Der e1l untersucht das Objekt hinsichtlich
seiner Rationalıtät, seliner Irrationalität und des Verhältnisses ZWI1-
schen Rationalitä und Irrationalıtät. Der e1il behandelt in

derselben e1se und Gliederung das denkende Subjekt.
nNnier dem ontologisch Rationalen 1ST verstanden 1n ersier Linie
ott oder das Gut-Seiende der Grund und Zweck des Seienden,
der eW1g Einsseiende, Urc. den die een, die als VOIlI ott VOT -
schiedene Vorbilder des e1nNs und Erkennens gefaßt werden, 111-
nerlich geeint sind. Rationalen Charakter zeilg ferner die S1innes-
weilTt, insoiern 1ın ihr Sinn, Einheit und armon1e herrschen. Die
Begriffe der el  aDe und des erdens werden eroriert. DIie
een Ireben nach den Sinnesdingen und die Sinnesdinge nach
den een hin nier dem Gesichtspunkt des ontologisch rratlo-
nalen werden untersucht die unvollkommenen Weltfaktoren Ma-
ter12, Übel, Ungeformtheit, Regellosigkeit. Der und gröbere
eil bespricht 1n ausiführlicher Diskussion mit Philosophen der
NeueTren eit und der Gegenwart, besonders der Marburger Schule,
Platons Lehre über erkun Entwicklung, Grenzen und Wert der

derErkenntnis Die Arbeit kommt dem Ergebnis: DIie Stufien
Erkenntnis entsprechen den ontologischen; die Korrespondenz VOII
Erkenntnis und eın Lindet ihren run 1mM höchsten utfen; die
dialektische ethode betritfit nicht LIUT reine Abstraktionen des
Verstandes, sondern zicht immer auch reale Gegenstände In Be-
Tracht; weil in ott die Korrelation VON Denken und Sein gründet,
schwingt die dialektische ethode immer nofwendig und rAy
M1SC. VOIN Vielen ZU. Einen und VO Einen ZU Vielen Nink

W alzel. S Platon oder RPlotin?: Neophilologus (1938) 204
bis 209 (Homm Gallas). geht, scheinbar abirrend
VOIM ema, W1e 1M 1Le ausgesprochen IS VOINI der Ansicht
Goethes dUus, wonach der gotftbegnadete Dichter dUus Besonderem,
Einzelnem das Allgemeine, die Idee Tormen, aussprechen muß
en cnNıller und anderen Ästhetikern olge ihm arın auch
Solger. chıller aber meinte, ebenso w1e Goethe, Plotin opiere das
Besondere dem Allgemeinen, während Solger glaubte, denke
platfonisch. Hier SEIZ Herbart ein, der die damals allgemein herr-
schende Ansicht widerlegt, als selen die platfonischen een der
Gottheit immanente Gedanken. Nun zeigt 1 prägnanter Kürze,
WI1e bei Flotin die een Gottes Gedanken SInNd, w1e Herbart De1l
seiner Platonrenaissance meinen konnte, Blotin gebe die re des
elistiers wleder, während tatsächlich die Neupythagoräer -
knüpite SS Ist e1inNes der vielen Zeugnisse Tür die ganz ungemein
grohe Nachwirkung des Neuplatonismus, dalb Mittelalter und Neu-
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zeıit wider:saruchslos oder Tast ohne Widerspruch Plotins een-
begrifi meinten, Wenn VO  — een die ede Wr und Wln Platons
Ideenbegriff eiracC kam  c4 ann wIird gezeigt, z  10
nach Plotin die Welt die Entwicklung des göttlichen Geistes 1ST
und WwWwaäar nach abwärts und W1© darum, TOLZ des Abfallens, das
Besondere noch das Werk der Ausdruck Gottes und arum
der Maßstab des küunstlerischen Schaffens 1sST ein Allgemeines dar-
stellt
als Platon

„Ein qgut uC wirklichkeitsireudiger 1st darum | Dlotin
Gerade das machte Plotin der christlichen Philoso-

phie lieb lieb daß S11 ihn den Gegner der Christen sich ZU.
Führer wählte SO gerichtete christliche Philosophie gipfelt
Ihomas VOIN Aquin und dessen williger Änerkennung der
der atiur UrCc! TIThomas 1ST Plotins Wirklichkeitsireude dem
Katholizismus erhalten geblieben, während andere christliche lau-
bensbekenntnisse die naturiremdere und aliur verdächtigende Wer-
LUNg wiederauinahmen“‘ Jansen

Ba ZZ aı Scrittori CristianıL’Aristotele DPerduto glı
(Pubbl N1LV att uore erle Vol 26) 80 79

Mailand ı1ta ensliero 1IST vorstehender Arbeit der
interessanien rage nachgegangen ob Gedankengut dUus den
gendschriften des Tr1sioieles sich auch Schrifttum der christ-
lichen Antike findet Es 1ST ihm geglückt ziemlich zahlreiche SPUu-
LTe des Protreptikos bel Clemens VOIN Alexandrien, asllıus, AUuQgu-
StTiNus und Synesios nachzuweisen. Das Ergebnis Tür den 1alog
JLE OLAOOOMLAG beiriedigt indessen Z Auftf alle hat
de ert klar gezeigt, daß die bisherigen TrDelien über das Ver-
hältnis der Kirchenväter Aristoteles der Ergänzung und Berich-
UgunNg bedürifen Ho{ffentlich SEeIiZ CT selber Untersuchungen

der VON ihm angegebenen ichtung Iort S50 läßBt sich vielleicht
noch wertvolles atier1ıa dus Laktanz Div Inst die E1INE Ver-
schmelzung VON Institutio und Profreptikos darstellen, Cll;
vgl Bickel, Geschichte der Röm JEn 2514 Kutsch

SCHuU-S T er; B., De USI1L1a Aristiotelis Ethicorum ad
Nicomachum er Cum cCommentarıls Silvestr1 aurı eX
et Doc Ser. philos. 14) 80 (96 5.) Rom 1938, ont. NLV. Greg

Für die Vertiefung der re er die drei Gerechtigkeitsarten
die wesentlichen bei Arıstoteles vorliegt wird obige Seminar-
ausgabe dienlich Dem griechischen oxt VO  —_ Susemihl pe
1ST die lateinische Übersetzung VON Dionysius Lambinus beigegeben,
die auch VO  — der erliiner Aristoteles- und der Ehrle Beringerschen
Maurusausgabe gewählt Wr auft wichtigere Textunterschiede
WEeIsSsenNn AÄnmerkungen hin Lehrreich 1ST die UÜbereinstim-
INUNY des Maurus ommentars Z Preislehre des Aristoteles (44
IT.) mIT der entsprechenden Lectio des h1 Thomas, In Nic

auch nach dem hl Tho-(vgl dazu ZKathTh 1938 53 1( I1.)
INas 1ST das Bedürinis NLC LUr für das Daß des Tausches SOTMN-
derı; auch IUr die enge und tür den Preis mitentscheidend
bei andere Rücksichten N1LC. ausschlieBßt WIC Arbeit usgaben
(die NIC| mI1T der Arbeit zusammenfTallen), Angebotitmenge, Han-
delsgewinn, Staaisgesetz; vgl Z d., ad OE A
AÄnm muß wohl heiben SsutorI1s ODUS. (GeEmMmel

r) s Das wandelbare Sein. Die Hauptthemen der
Ontologie AÄugustins Philos Abhandl Ur 80 (144 Frankiurt
1938, Klostermann 1.50. Die dankenswerte philosophisch-
achlich OrıenTLiertie Untersuchung wird geführt Leitfaden der
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rage: Was 1ST das Übel? Woher 1ST das Übel? Si1e STIO. 21
aut den Begri{ff der Substanz als des Subjekts des malum un
weiterhin aut die Begriffe der mutabilitas, der indigentia und des
Geschaiffenseins d Uus dem Nichts als der Möglichkeitsbedingungen
des malum. Die Arbeit entwickelt nicht die vollständige Ontologie
Augustins, wohl aber schr wichtige ihrer Lehrstücke, VOT em
die Iranszendentalien, den Menschen iın selner Freiheit und ın

das be]l alsseiner Beziehung Gott, beatitudo und miser13,
Privatlion, die Begriffe mutabilitas und poss1bilıtfas malli, die 1er
Grüunde der Substanz (Materlal- und Formal-, eWegunNgS- und
Zielgrund), Substanz ınd zıdens, die geschaffene uDSTLanz Der
er Verir1ı den Standpunkt, dali das aristotelische LElement eine
viel bedeutendere ellung bel Augustin einniımmt, als dieser se1lbst
Wwu und die immer noch nach dem Neuplatonismus hin orJl]ıen-
tierte Augustinusforschung S1C Augustins Art der Befrachtung
MUSsSe auch die uUNSeTC e1n. Wie Tür Augustin eine rennung VOIJ
Ontologie und Theologie, VON Philosophie un eligıon unmOg-
ich sel, SC1 die moderne rennung VO  —_ Glauben und Wissen VOIL
ugustin daUus überwinden. „Die I1dee der audalilio De1l iSt der
rsprung jener Einheit, die Entfaltung dieser Idee 1ST die Ent-
Taltung VOIN (Gılauben und Wissen, VOIN Theologie und Philosophie
1n ihrer Einheit Von dem en dieser Idee dUus iIst der Philosoph
eologe und der eologe Philosoph‘‘ enau denkt die
Scholastik des Mittelalters und der Gegenwartft. In ihr haben die
VOIN AÄugustin genial-intultiv erfaßten Zusammenhänge e1ne SYSTe-
matische Durchführung erhalten ink

ı3  ı3 .43

Hönigswald, RI Denker der italienischen Renatissance. (Ie-
sialten und Trobleme 80 (248 5.) ase 1938, Haus Falken
Fr 10.— ; geb Fr Q Durch abgerundete, aber doch sachlich
überall autfelnander verweisende Einzeldarstellungen ( Ficino, die
beiden Mirondola, en Campanella, Bruno, da 1NCI1, (1Ja-
1le1 U, a.) will „unter Ausschaltung en Episodenhaiten und
Anekdotischen“‘ die entscheidenden ZUuge der italienischen Re-
nNalssance herausheben. 21 iSt ihm Problemgeschichte das Ent-
scheidende „Gestaltfen und Probleme“‘ sind ihm LUr Farbentöne
eines und desselben Sachverhaltes Die Änerkennung, die Dunin
Borkowski iın SseiInem Artikel „Die eSC RPhilos. aul Neuen
egen  ea (StimmZeit | 1920 ] 5449 I1.) e1inem ruhneren Werke H.ıs

dieser problemgeschichtlichen Grundeinstellung gezollt hat,
verdien auch das vorliegende uch Zu der eigenen Philosophie
H.ıs (val darüber auch SC1INE Selbstdarstellung 1m „Philoso-
phenlexiko Wwurde bereits 141 ;ellung g -
ommen. entirıc

Gouhier, H 7 Essals SUTr Descartes. 80 302 Darıs 1937,
Vr Fr 2 — In sechs Au{ifsätzen gibt der erl. zugleich e1ine
au des Kartesianismus und 1ne Einführung in ein1ge aupt-
CXie des Philosophen. Wer 1ne schulmäßige Darstellung des SYy-
STCMS hier suchte, Wäare onttäuscht Das Ziel, das sich gestec
und auch erreicht nat, ist vielmehr, 1ne Gesamtansicht der Welt-
und Lebensanschauungen des Philosophen vermitfteln, die über
den Rahmen sSe1INeSs begrifflich jestgelegien Systems hinausreicht.
Gerade die gelebten Auffassungen und edanken SIN ja der Mult-
erbDoJen für das philosophische S5ystem, und dUus innen LäDt sich
dieses auch besten verstehen. Mit dieser Absicht hängt die Be-
andlung der eXie der 5  1SCOUFS de la methode  ‘  >
das „„Cogifo ergo SUmM  «4 und der „DÖöse Dämon‘““ sind die evorzug-
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ien Gegenstände. S1e werden N1IC schr aut ihren eizten S
stematischen Zusammenhandg, noch erschöpfend auft ihre Quellen
untersucht, sondern mehr VOoO  S der biographischen e1lte her beleuch-
teL. Es ist dem erl gelungen, aut diesem Wege manche Dunkel-
heiten auizuhellen nigegen den Auslegungen Hamelins und
Gilsons unterscheidet zwischen der Fiktion des osen Dämons
und der metaphysischen Hypoithese des täuschenden Gottes, die
sich e  en 62—17 Eın Anhang beschäftigt sich mit
einigen umstrittenen Fragen, VOIl enen die meistien die Biographie
betre  ien IUGY er

a z a T, L » Untersuchungen Uber die metaphysischen Grund-
lagen der Leibnizschen Zeichenkunst eue Deutsche Forsch. Abt
Dhiloas 29) Ur 80 185 Berlin 1938, Junker U. Dünnhaupt.
Geb W In der Einleifung umreibt die Arbeit die histori-
Sschen Vorausseizungen Leibnizens AÄArs characteristica universalis.
Der Hauptteil untersucht zunächst den Grundgedanken der dI'5, dUuSs-

genend VON dem dUus der Überlieferung auTgenommenen Leibniz-
schen Satz, daß al  es menschliche Denken durch irgendwelche
Zeichen und Charaktere vollendet WITr  O5 Die Zeichen sind der
Abkürzung halber verwandte sinnbildliche Siellveriretifer der een,
die ihrerseits das innere Wesensgesetiz der Dinge in der eele
präsentieren. Die Symbole sollen die Unsicherheit des Menschen
iın der Deutung und Auslegung selner Welt 21n Tür alle Mal De-
endigen und einen sSıiıcheren Fortschritt VOIN den richtigen Tund-
lagen dus gewährleisten. ährend die bisherige wissenschaitliche
Beurteilung, VOTLT em OUuTUrat, La LOg1que de Leibniz, VOTI-

wiegend den logisch-Iormalen Charakter der Leibnizschen Zeichen-
kunst betfonte, sucht die vorliegende Untersuchung auft Grund adUuS$S-

gewählter Bruchstücke der Allgemeinen Charakteristik die metaphy-
sischen Grundlagen der drs herauszustellen Letztlich geht 0S hier-
De1l die rage nach dem Verhältnis der ormalen Wissenschafi-
ien ZUT Metaphysik und dem Sinn belder SOWI1e die
rage, worin der Universalitätsanspruch der Wissenschait gruündet.

Nın
aun Ca Hume’s Theory OT Knowledge. cCrıL1ca eXamına-

t10n. 80 16 2310 London 1937, Macmıillan SA 126
Das schr klar geschriebene Werk 1st e1ın wertvoller Beitrag Z
Verständnis der Philosophie umes. Im e1l zeigt die erl
nach einer Klärung des Begrifis „Erkenntnistheorie‘‘ (Epistemo-
OQU), daß die beiden Hauptwerke Humes ( Ireatise und Enquiry)
TOLZ mancher Verquickung mIT psychologischen Fragen ihrer jel-
SetzunGg nach als erkenntnistheoretische ntersuchungen werien
S1INd. Im 2 > bel weitem umfangreicheren e1l SUC annn die
Bedeutfung der Grundbegriffe umes (vor em perception, 1M-
pression, i1dea, object, knowledge, pelie{1) und den ınn seiner @-
SCIL eindeutig bestimmen. Mit groBem Scharisinn werden @1

Verwechslungen unddie überaus zahlreichen Ungenauigkeiten,
Schwankungen 1m Sprachgebrauch umes aufgedeckt. 1ne dar-
über hinausgehende sachliche Kritik der Lehren cheint 1m allge-
meinen nicht beabsichtigt e1n. Nur in der Besprechung des
Nominalismus umes weitet sich der Au{fweis der zwiespältigen
Haltung Humes einer Kritik der sensistischen Theorie se1lbst
dUusSs,. Hume beweilst ın Wirklichkeit 1Ur die Unmöglichkeit abstrak-
tier Phantasievorstellungen images eine Deutung des BewußBt-
Se1inNs VoO Allgemeinen ird aber innlos, WEeNlll mMan keine Be-
griffe voraussetzt. Hume selbst bemerkt diesen Widerspruch NIC
N1IC einmal die rage, die 0S sich handelt, hat Je klar.
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gestellt. uch iın seiner Erklärung des aum- und Zeitbewußt-
SPCINS verwechselt die der Veranschaulichung dienenden Degleiten-den Vorstiellungen mi1t den LUr begrifflich Tassenden nhnaltien
selbst. de Vries.

Ba lan: Über den Vorstiellungsbegrifi beil ant PhilosUnters. J gr 80 135 Berlin 1938, erl Staatsw.
esSCcC —- Im Anschluß die erkenntnistheoretische Aus-
einandersetzung der Gegenwart, WI1IC S1C namentlich iın den beiden
grundsätzlichen Versuchen VON Heidegger un Hartmann
geführt WIrd, untersucht die AÄrbeit die rage nach der inneren
Möglichkeit der Erkenntnis. In er Erkenntnis 1eg der AÄn-
Sspruch, den Gegenstand iın seinem Ansichsein eriaßt haben
Problem aber 1st dann, WI1e dieses Erfassen möglich sel, und Wäar
VonNn eIWas, das schlechthin ontisch unabhängig VO Erfassenden
diesem egenüber besteht un 1ın em Eriabtwerden in keiner
e1se Se1in Ansichsein auTfgibt. AKant, SUC| die Schrift Ze1-
Yyen, hat beide Seiten des Erkenntnisphänomens gesehen und ZUr
Einheit gebracht, sowohl die mit dem Subjekt gegebenen aprlori-sSschen Bedingungen des Erfassens W1e auch das Bestimmtwerden
des ubjekts durch das Ansichseiende. ant wird ın einer

1C dus der heute erreichten Problemlage heraus gesehen,und der Kantische Vorstellungsbegrifi erhält e1ine elıte, die das
gegenwärtige Philosophieren iın sich auinimmt. Im einzelnen SINd
sowochl viele erkenntnistheoretische und ontfologische Grundiragenin AÄngrıiff WwW1e auch die Gedanken Kants ın einer Weise
interpretiert, daß die Berührungspunkte der philosophischen Lageder Gegenwart mit derjenigen, die ants Zeiten Destand, deut-
ich hervortreten. Die entscheidende rage rellic. ob der apr10-rische Gehalt und die logische Notwendigkeit, VON denen 1n -
SeTMN rieılen die ede 1ST, 1n den Gegenständen selbst oder 1m
Subjekt gründen, Lindet keine klare. Antwort. Zumeist heißt e »
daß das Subjekt 1m Besitz einer Gesetzlichkeit un apriorischerkegeln sel, untier enen das egebene herantrete. AÄnderseits
wird gesagtT, ın den Empfiindungen iege iıne innere Ordnung un
Autonomie VOT, die sich die Synthesis ın ihrer zusammensel-
zenden AÄrbeit halten habe; das Ding sich SEIiZEe die Ord-
HUNY seliner das Subjekt ergehenden Bestimmung iest; un 1eSe
Ordnung onne VO Subjekt M® willkürlich geänder werden
84) die Erkenntnis Sse1 1ın innerer achvollzug des eıenden,
seiner Strukturen und Gehalte 128 L Da bestehen Unausgegli-chenheiten Weil aber die rage, worin die logische Notwendig-keit gründet, sich überall und dringlichsten Del der NIersu-
cChung der Urstruktur der Erkenntnis erhebt, wird sich e1n and:
punkt, der sich diesseits VO Realismus und 1dealısmus na wohl
kaum einnehmen lassen. iınk

Brenner, A 9 Schellings Verhältnis Leibniz. Eın Beitrag
ZUr Geschichte des Wiedererwachens der echten Leibnizschen 11-
osophie nac der Herrschait der Wol{iischen Schule) und ZUL
Entwicklung der Schellingschen Philosophie. 80 (82 ugsburg1957 Schoder. Dissertation. Mit Tast philologischer Genauig-keit durchforscht das gesamte reiche Schrifttum Schellings nach
den Spuren Leibnizens. Als Frucht ergibt sich e1n merkwürdigesHın und Her ın des ersiern Einstellung ZU. letzteren, das -

phierens.,
SeNtilC bedingt iIst durch die eigene jeweilige Phase des Rhiloso-

Ursprünglich olfenbart sich bel Schelling 21n eC
Wchlwollen, 1795 schwenkt CT ZU Spinozismus ab Der hald
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daraut erwacht, W1e 0S scheint, durch den Eintiluß Obereits und
Jacobis 1n Verständnis TUr Leibniz, das sich einer ©1-
gentlichen Begeisterung IUr diesen steigert. chelling entdeckt in
ihni den wahren 1dealısfen, sicht Se1in eigenes System mehr oder
weniger vorgebi  et. Von 1801 FrUuC wleder VOIN Leibniz aD

S5Sp1Inoza, ohne iedoch den Einfluß des ersieren verleugnen
können. 1804 bis 1810 dringt Leibniz ernNeut 1n den Vordergrund,

dann wiederum mehr negatıv gewerte werden. Am nde
des Lebens aber bringt Schelling jenem wieder groBbe Ächtung
enigegen. Die Begeisterung für Leibniz geht paralle der mehr
idealistischen Einstellung Schellings, 1ST aber auch unabhängig VON
seinem wechselnden Verständnis IUr diesen Br hält sich 1Ur

die Stellen bel Schelling, die Leibniz ausdrücklich erwa  hnen.
amı erhält die einen EeIW philologischen Charakter und
eC sicherlich NIC alle Einilüusse VON Leibniz auft. och sollte
die ntersuchung 11Ur e1ine Vorarbeit bilden IUr einen zweiten S

ber auchstemalischen 1Jeıl, der leider N1IC erschienen ISt
bietet S1C einen schätzenswerten Beitrag ZUT Geschichte des deut-
schen Ldealiısmus iın seiInem komplizierten Entwicklungsgang.

ast.
e  ner-Manger, E 5 Mann un Tau 1mM Deutschen Idea-

lsınus. Die Idee der Persönlichkeit 1m amp mit dem metaphy-
sischen Begriffspaar orm un Stoiff Gr 80 109 Berlin 1937
Junker und Dünnhaupt.: 4A510) Sicher 1st das Thema Mannn
und Trau besonders „„geeignet, die Punkte auizuzeigen,
eineni System eiwas nicht iın Ordnung ist‘“ (28) Als Beispiele
alur werden hier die Änschauungen VOIN MantT, CcNnıller und Fichte
entwickelt 1le drei ringen darum, die Idee der menschlichen Per-
sönlichkeı mI1T der Zweigeschlechtlichkeit des Menschen 1n E1n-
klang bringen. Das Scheitern ihrer Bemühungen ist aut ihren
„unzulänglichen Naturbegriff“‘ (5) zurückzuführen, W1C aeum-
ler in se1inem kurzen Vorwort mit eC bemerkt. ant vernach-
1assıgt die aliur vollständig; der Mensch als Tele Vernuniftper-
sönilichkeit entbehrt jedes inneren Zusammenhanges mit den Ei-
gentümlichkeiten des Geschlechtes CcCNıller und Fichte suchen Waäar
diesen Zusammenhang herzustellen und der aliur gerecht
werdeıli, wissen aber letztlich die aliur doch wleder nicht E1INZU-
ordnen, W1e chiıller dem ea des geschlechitslosen Menschen nul-
digt, kann auch bei Fichte der Mensch NUur dann ZULE voll-
kommenen Sittlichkeit auifsteigen, Wenn CT SeiINEe Geschlechtlichkeit
vergibt. erhängni1isvol (vor em TIür die Persönlichkeit der Frau)
WIT. sich @1 die Einführung des Begriffspaares ‚Form-Sto{ifT“
dUus, das immer wieder 1m Lichte der kantischen Autonomie g -
schen wird; wird unier ‚.Form die Idee der sittlichen DersOön-
lichkeit gedacht, während ‚Sto{f“ das unpersönlich Sachhafifte, eDen

(als Vernichtung der Persönlichkeit) besagt. Daßbloße Natur
solche (letfztlich platonisierende) Verirrungen 300| „Neu Naturbe-
OE (5) überwinden mub, vertireien WIr mit aeumler ber 1n
Wahrheit ist dieser Naturbegriff gar nicht völlig NeU; denn
schoi: lange VOT den rationalistischen Denkern, die das esen des
Menschen mehr oder minder alleiın ın den e1s verlegen, hat die
eishel des Mittelalters den enschen als adus Geist Un e1b
Natur) ebaute Ganzheit erkannt; erst VO  = hier AdUus wird e1n
Begreifen der Verschiedenartigkeit, aber Gleichwertigkeit VO  =
Mann und Trau möglich Der erl. gebührt Dank Tüur die
SOrgiTältfig darlegende Studie, die in viel verschlungene Gedanken-

OTZ.gänge zuverläss1ig E1NIUNTF
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F eitfeoel. R y Die Lebensphilosophie Friedrich Schlegels und
ihr verborgener ınn (Grenzir. 20 U, hıl { 80 140onn 1938, anstfeln. 4,50) In Tünt apıteln Anthropologieund Methodologie, Geistlehre, SchöpIiungslehre un Naturphiloso-phie, Kulfurphilosophie, die Rückkehr der Geschöpfe dus der DIs-
harmonie 1ın die Harmonie, g1bt eine klare und qgutie Darstellungder etzten DPeriode der Philosophie Pr Schlegels. Seine Briefe
rau Chr. V, ransky, in denen CT SC1INEC innersten Absichten duSs-
sprach, bieten el einen passenden CAIuUSSe ZU Verständnis
Se1iInNer Vorlesungen, die ın manchem aDsıc.  IC dunkel gehaltenS1nd Es ist eine ccht romantische Philosophie, die den eizten
SInnn und die geheime Richtung es Geschehens glaubt verstehen
und auft Tun hiervon die Zukunfit VoraussSadgenh können. Hierin
Ze1g S1e Dei er Verschiedenheit doch eine leie Verwandtschaift

10S$ eizieremit den 1dealistischen Systemen der eit.
Brunner.vielleicht tärker herausgearbeitet werden können.

Cerianid G > L’ideologia Rosminiana nNel rapporti Con la QNO-seologla Agostiniano-Tomistica (Pubbl Univ. Dl uore
NSer. 28) U XII 388 5.) alland 1938, 1ta ensiero.

Nach e1iner kürzeren geschichtlichen Einleitung bietet
das Werk e1ine kritische Darlegung des ‚Nuovo Sagglo sull’origineidee  [E} DIie Untersuchungen bewegen sich den erkenntnis-
theoretischen Ansatzpunkt, dem e Ww1e überhaupt, auch 1m

Rosminis eine entscheidende IUr die Ausgestaltung der
Metaphysik zuweisti, die Sinneserkenntnis, den Seinsbegri{ft,das Urteil als USdruc des Seins un das Wahrheitskriterium. DIie
kritische Stellungnahme S1Ce Rosmini hauptsächlich iın seinen Be-
ziehungen Augustinus und dem homismus, aber auch
ant. ach niımmt Oosmini Elemente des Sensismus, des Idea-
l1sSmus und der Scholastik aufT, ist aber mi1t keinem VON ihnen 1n
11S seizen. Die logische Konsequenz Z1e jedoch aut den
Idealismus. Auft keinen all könne Rosminı als ledererneuerer
des Thomismus 1m ahrh gelten. Den Kernpunkt der ROos-
minianischen Philosophie S1e ın der Intuition des allgemeinen,dealen Seins (das keineswegs mMI1t dem CIUS essendi der Thomi-
sien i1dentisch ist) Sie ist die Kategorie, durch die das Wirkliche
den Charakter des Absoluten un Objektiven erhält Phänomen
und eın werden UUr außerlich zusammengeklammert, das eale
hat die Idealität N1IC. d Uus sich, während in der thomistischen RPhi-
losophie das intelligibile iın sens1bili auischeint. Da die In
eratur SONST ın weitem Umfang heranzieht, auch die verschiedenen
Auiffassungen innerhalb des Thomismus Wort kommen läBt,ist Nan erstaunt, daß Marechals LO poin de depart de la meta-
physique‘‘ vollständ1g übergehrt. Daß dieses Werk hier, eS sich

die erkenntnistheoretische Auseinandersetzung zwischen Tho-
M1ISMUS und Kosminl, der doch ant aut weite Strecken verpilichtetist, nicht herangezogen wurde, muß Del en sonstigen Vor-
zugen als 1n Mangel empfIunden werden. Brugger

Literar- und Ideengeschichte der Scholastik.
de hellinck, Les bibliotheques medievales: OUV-

RevTh (1938) 36—55 DL S: Les bibliotheques modernes
EDd 161—179 Diese hochinteressanten kurzen Übersichten ZUrBibliothekgeschichte seit dem Beginn des Christentums sind e1n
ausgezeichnetes Hilismittel TUr die richtige Beurteilung miıtiielalier-
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licher gelehrtfer Geschichte azu räg noch eine bibliographische:
Literaturausgabe Schluß jedes der beiden Artikel Del Hier
beschäiftigt uNs selbstverständlich VOT em der ersiere. Er geht
His Z Erfindung der Buchdruckerkunst, die e1ine völlige eran-
derung der Bibliothek sowohl Al Umfang der Bücher wI1e Aus-
e1 USW. mMT sich brachte. G: der eSsTIEe Kenner des Bibliotheks-
WeSsellS, den eser zunächst ( Avant la Dalx 313) nach ( ae-

Jerusalem und Alexandrien Er WeIls aber soliort auch aur
die kleineren Bischo{fsbibliotheken iın Griechenland, Afrika ( Tradı-
tores), Ägypten (die vielen Papyrusiragmente der Hl Schrift be-
welsen S1C noch heute) und Kleinasien hin eın werden dann TUr
die Hochpatristik die Zeugnisse gesammelt (Hieronymus, Hauyulın
VONn Nola, OZOmenNnus, ugustfin a.) ın enen er d1e 1D1.-
verhältfnisse gesprochen wird Für den Ausgang der patristischen
eit wird aut die Bedeutfung Cassiodors, auft Lucullanum, Bobbio,
Vivarlo, Sevilla (Isidor), Toledo ( Julian 5aragossa (Braulio)
verwı2sen, VOIN enen Bobblo bereits 1mM 10 666 Hss esa
Die gröhte Bedeutung damals schon die päpstliche Bibliothek

Rom mIt einem Nngen Verkehr nach England, Utrecht, rank-
reich, Spanien Für den sien Sind genannt: Sinal, Patmos, OS,
Photius Die 5 7 die karolingische, Periode Dringt nach e1inem ADb-
stieg nNeuen Aufschwung, der Uu. . besonders durch das Suchen
nach klassischen uloren gekennzeichnet iST, während vorher
und Patristik vorherrschte. Das Wr Tür den Humanls-
INUuSs 1ne weitere Blütezeit, während VO aD die e1gent-
I6 scholastische und philosophische (aristotelische) Literatur die
ersie Stelle einnımmt. Hıier beginnen auch die Übertragungen in
die Volkssprache zahlreicher werden. Zugleich werden viele
Werke IUr die Seelsorgspraxis (Ärtfes praedicandı, Summae CONMN-

Tessorum) gesammelt. Die Teilung der Bibliotheken äng
en die alten Klosterbibliotheken ireien die der Universitäten
(Kollegien), Fürsten und Betifelorden, jede m1T ihren eigenen
Interessen. Es SCe1 hier aut die Zusammenstellung der Iruüuhen Vor-
schrifiten der Bettelorden für ihre Bibliothekare verwliesen. Wert-
voll IST der vorliegende Artikel auch durch die Vorsicht, mI1T der

DIiedie usgaben zeitgenössischer uellen behandelt werden
Bücher wurden Pn anders katalogisiert W1e eutie So dari inNMan
moderne Verhältnisse N1IC einfach übertragen. Ebenso War die
Terminologie teilweise eine andere Bibliotheca, librarius USW.)..
Gerade dadurch IS der Beitrag 21n unentbehrliches Handwerks-
ZeUG iür die mittelalterlichen Literarhistoriker. Weisweiler.

Ü ZY H 7 Ihe QOuaestiones Disputatae of the (Gilossa-
LOors: Rev d’Hist du TOL1 —38 67 DIie vorliegende
Arbeit über die Disputatio Del den Glossatoren des eX Justia-
NCUS ist TUr die Geschichte der Theologie schr wichtig enn
ze1g viele Ähnlichkeiten 1M Au{fbau, ın der Entwicklung der SOo-
utio, Lın den auberen Formalitäten W1e vorherige Bekanntmachung
der uaesti0 mIT den Hauptfargumenten, 1m NSTILEU der Reporta-
ores, Respondentes USW. zwischen juridischer und theologischer
Disputation. Mehr noch Wie bei den Deciae der scholastischen
Hss der Bologneser rsprung schr wahrscheinlich IS scheint

sicher, daß die theologische Disputation ihr Vorbild In jener
Denn 1eSse 1eg VOT dem Beginnder Bologneser uristen hat

Als Zwischengliedder DPariser Theologendisputation (um
muß INa  — vielleicht noch die Bologneser Kanonisten annehmen.
Abaelards Einilub durch e1n Werk SIC et 1L1OTMN durite weIit g -
ringer SCcC1N als man gewöhnlich behauptet. Der eigentliche Ur-
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heber waäare nach nicht Irnerius, sondern Bulgarus und iın eiwa
dessen Reportatores. 1ese werivolle Siudie ze1gt, wI1e vorteilhaft

1ST, WelNln Querverbindungen zwischen den einzelnen Wissen-
schaliten Yezogel werden. bereitet iın Verbindung mi1t rofBuckland (Cambridge eine Ausgabe VO  am) Quaestiones disputatae
VOT. Helster.

Abaelard, Die Leidensgeschichte und der Brieiwechsel mitHeloisa. Übertr. und hrsg V. Brosti Ur 0 3066 S5.) Berlin| 19  8 1, Schneider. 6.50. Die HNCeUEC Übersetzung enthält neben
der Hist calamitatum den „Brieifwechsel“‘ Abaelards mit Heloisa
und als „Ergänzende Brieife Se1ine Begleitschreiben die Abtissin

ilıren „Lheologischen Fragen‘‘, der Hymnensammlung, den Pre-
digien; endlich He Gn auch den Brief des Petrus VO  — Cluny He-
01sSa Eın kurzes erklärendes Nachwort und e1ne Zeittaiel sindbeigefügt. Der S{1l der Übertragung 1ST Yaßnz vorzüglich. Man
1es die Brieife leicht und angenehm. Vielleicht Wr geradedeshalb die ursprüuüngliche Durchsetzung der Briefe mIt vielenSchriit- und anderen Zitaten ftOrend aufl. S1e passen eigentlichN1IC iın die moderne Art der Übersetzung. So JEl das alte un
ımmer  l wleder umstirıtlfene Problem doppelt stark hervor: oll INa  —
mittelalterliche Texte ın moderner Weilse wiedergeben ” Die
Lesung des Buches mi1t selner vorzüglichen Sprachgestaltung wird
den Wissenschafitler wohl noch mehr davon überzeugen, daß e1inNestärker das Original angeglichene Übertragung doch das ea
wäre. och das hat ja mit einer Kritik des Buches NIC. unm1%t-
telbar tun und soll auch NIC| gemeint eln. Ein paar 1C'|  -
proben einer Vergleichung der Übersetzung mi1t dem lateinischen
ext erga aber darüber hinaus eine weitere Ausgestaltung. Ich
weiß D N1IC OD Ral sententia intitulata 1m Zusammenhangausgeprägt heißt „JIch hatte den Satz mit einer Yyenauen Stiel-
Jenangabe itiert  C4 34) Nach der Art der Sprechweise Abaelards
und der eit enügte „ 45S Wr die mit dem Titel Augustinus,Über die Dreifaltigkeit, uch 1, angegebene Stelle CC Ollat1iıo
senfentiarum dürite NIC| 1ne „angere verlautfene Seminarübung“‘14) Yyewesen se1in, ondern eine w1issenschaitliche Disputation(vgl ZU Ausdruck Du Cange, collatio, und Tur die folgende Ent-
wicklung: Little-Pelster, Oxtford Theology M Ihre Zielsetzungund ethode hängt m1T uNnserer „Seminarübung“‘ nicht M,Von wesentlicher Bedeutung werden solche kleinen Färbungen,die Treilich wlederum miIit jeder Übersetzung mehr oder wenigergegeben sind, da diese zugleic Interpretation ist, dadurch, daß
den ‚„„Brieiwechsel“‘ IUr occht hält. S50 Dekommt wesensnofwendig1n der Ireieren Übersetzung besonders die Briefform Heloisa’s eine
tärker weibliche ote Nun aber hat Scheibler FrC Kul-
LUrg. 11 | 1913 ] I1.) durchschlagend dus dem Inhalt W1e dUus der
Sprachform bewilesen, dal sich e1ine liıterarische Fiktion
Abaelards handelt, der ihm vorliegende Brieife der lıterarischen
Forım einer eigenen Lebensbeschreibung in Brieiform umarbeitete
Gerade Urc. die DloBß literarische Oorm der olchen „Brieisamm-lun  4 wWwIird auch das Unangenehme der Lebensbegier, die dUus ihr
spricht, iın e1ine andere Sphäre erhoben, als WenNnn S1Ce in einem cch-
ten Briefwechsel stehen würde Das es lene aber 1Ur ZUrTrErgänzung des eiwas kurzen Nachwortes der lebensvollen Über
SetIZUNg. Weisweiler.

Piszter, E! Cist., Crestomathi Bernardina operibusbernardi cCollecia ot ad ystema quoddam theologiae redacta.Ed D IA 23997 Mn 1938, Marietti 0= Diese
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uil enthält den gleichen TUC W1e die ersie mI1T LUr veränder-
iem Titelblatt (vgl 206 L DIie meilist kurzen exXie
dAUus den Werken und Predigtien ernards sind in drel grobe ADb-
schnitte geordnet: Theologla generalıs (unsere fundamentaltheoloa-

Theologla speclalıs (entspricht also uUuNseTergischen Fragen),
Dogmatik), Theologıa moralıs (mehr Aszetik und Mystik als £1-
gentliche Moraltheologie). Wenn mMan schnell Hand e1ines LF lo-
rileg1ums einen ext Bernards sıchen will, wird das uch se1ine
Dienste elisten. E1n eigentlicher Einblick iın das theologische Den-
ken gerade eines Mannes WI1e Bernard 1n seiner feuersprühenden
Art kann natürlich nicht gebofen werden. ber vielleicht gen
ann, w1e der eri. möchte, die geiundenen CeXIie ZU Lesen
des aNzell Werkes, dus dem sS1e genommen Ssind, es andere
bliebe Schema Weisweiler.

Ungrund, A C 9 Die metaphysische Anthropologie der hl
Hildegard VO Bingen (Beitr. Mar Gesch alt Mönchtums. 20)

80 (122 unster 19  S Aschendorift. 6.7/5° geb S
Erstaunlich gegenwartsnahe Gedankengänge macht 1ese eibige
ntersuchung 1m Werk der 1SS1ınN VO Rupertsberg sichtbar
Körperliche MiBgestaltung ist aut seelisch oder körperlich kranke
rzeuger zurückzufiühren; auch seelische Eigenschaften sSind Zu

groben e1l durch die elterliche Zeugung DBedingt 306) Es besteht
eine Harmonie zwischen anatomischem Körperbau und Seelen-
struktur ; die eele bringt inr Bild, ihre Gestalt 1m Körper ZU
Ausdruck ( 40 T Für geistige Krankheiten gibt physische Heil-
mitiel; 1n geheimnisvolles Walten durchfiliebt die Schöpfiung,
daß Man VO  — 11eren und Pflanzen und anorganischer Welft aut das
menschliche Innere schlieben kann (64 1 In Christus 1st es dem
Profifanen entzogen un ın eine akrale Sphäre hineingehoben. eın
irdische Bereiche gibt N1C! mehr. Geschichte 1Sst Heilsgeschichte
(70 Überall Ganzheitsbetrachtung, Zusammenschau der phy-
sischen, geistigen und göttlichen Welt ach wel einleitenden
Abschnitten (Hildegards Persönlichkeit und ihre Werke: die Me-

ihrer  S: Lehre un ihre Weltschau) Iolgt iın vier Abschnittien
der Hauptfeil: Wesensstruktur des enschen; der Mensch 1m
KOosmos; 1n der menschlichen Gemeinschaft: Mensch und Ott
Ein schr ausführliches, genaues Sachregister beschlieBt die nier-
suchung. So u  berraschend Sind ihre rgebnisse, daß INan
eriunre 1eweit sind dies Hildegards eigene Einsichten”? DIie
historischen Zusammenhänge der Vorzeit und Umwelft, die Quellen
ihrer Lehre werden nicht untersucht; 1Ur zweimal wird Kurz aut
Augustinus hingewlesen ( 99) Und doch Sagt mI1T Recht ADbt
Ilde  1011S erwegen iın der Kurzen „Einführung‘‘: Hildegard 1sST
AD und Vermittlerin altchristlichen Gedankengutes‘”. aiur
21n ddr_r Hinweise  S  + 1 Zeugung des Sohnes B 2 corde Ratris‘‘“
(vgl ZKathTh | 1935 | 235 MS Der Sohn 1St die »  uns des
Vaters‘‘ (vgl die Neue Eckhart-Ausg. der Forschungsgem.
deutsch. Wissensch.: Laft. erke, 1E XpDOoS i 5CeC,. Joh.,

viele Belege duls Irüherer Zeit) Geistige inge bedürien
erst eines Lichtes, erkannt werden, w1e sinnliche egen-
stände  erst 1m IC® sichtbar Sind (vgl Wa Bissen:
„L’exemplarisme divın selon Bonaventure“‘, Daris 1929, 175 3

Die Neugestaltung des Menschen in Christus ist herrlicher als
die orstie in dam VOrTrT dem Sündentfall (vgl Da Cyrill u lex

7 ? 765 CI 68, 1076 D, e AB) on Urc| die.
Menschwerdun Christi Wäar die Verbindung zwischen Ott

und Mensch hergestellt als „Fundament Tür E1nNe lebendige,
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ganische Gemeinschait‘“‘ Der HI1 Geist ist das Lebensprinzip der
Kirche (79 T (vgal Z{a romp, Corpus Christi quod est Cccle-
s1a  D Rom 1937, 79 e viele Belege duls den Vätern). ach
dieser e1lte hin 1e sich also die Untersuchung noch vervoll-
ständigen, W ds gew1iß menr WwWÄäre als gelehrte Feststellung VO
Dedeutungslosen Sachverhalten Schwerer aber wieg e1n Zweilel,
der sich immer tärker erhebt, Je weiter INan vordringt 1ın der
regend geschriebenen Unfersuchung : Hat N1IC die Verf(T., die hell-
hÖörig gegenüber en Fragen uUNsSeTer Zeit, Qgut auch ihre Sprachesprechen verstie. hat S1e N1IC heutige Fragen und AÄAntworten
1n die Gedanken HMildegards hineingedeutet? JedenfTalls wirken
manche Belege, die S1C aniführt, weniger überzeugend, zuma S1C
das Latein N1IC selten eLWaSs eigenwillig, WEl NIC Jar UNYCHNAUübersetzt. Solche Zweilel kamen MIr Pa Die eele
„Drennt 1mM Feuer tiefer Erkenntnis“‘‘, S1C nımm 1 liebendem
Ja oder ablehnendem Nein ellung ZU. Erkannten Über
das Geiühl Die Heimholung der Welt. Dennoch
unterschreibt iNan Yern, Was Abt I1ldeions ın der „Einführung ‘Sagt Dieser ‚erstie Versuch“‘ Ze1g den Weg, aut dem der eıch-
Lum der inneren Welt Hildegards auischließbar 1st Tür die egen-warl. Schoemann.

MOoOOr e, and Corbett: A 7 eirl Pictaviensis 1Jle-
gorlae 1abernaculum ‚Oys1 ın Med tud Ur 0
(XXIIL U, 214 Notre ame 1938, MNM1V. O1 Notre ame (Indiana). Daol[ll S Auft Grund VO Hss die Eriurter 104
ISTt als ZUu spät 15 Jahrh.) unberücksichtigt geblieben; die Irüher
1m Besitz VonNn Goldschmidt, London, belindliche Wr nicht aul-
zulinden haben die Hrsq mIit bewundernswertem el das
Werk veröiffentlicht Die bisher bekannten Hss Sind, WI1e eın
Blick ın den Apparat zeigt, schr verwildert und überaus ober-
Tlächlich geschrieben. Daher War die Ärbeit der Herausgabeendlich mühselig un wIird VO  E en uMmMso dankbarer begrüßtwerden. Te1llll konnte auch 1Ur 21n schr problematisches Abh-
hängigkeitsverhältnis auTfgestellt werden. Das Mu natüurlich Un-
sicherheit 1ın die Jextherstellung bringen, besonders da ın der einen
oder anderen Hs sich bereits offenkundige Verbesserungen iinden.
Die Hs VON Trier ist hier weitesten Ich we1iß nicht,OD HIC einigen Stellen, Des bei Schrifttexten, 1eSC Verbesse-
ruNngen schr ın den Hun gedruckten oxt Eingang geiundenen ber hier wird der vernüunftige Kritiker dem Hrsg 1
letzte Entscheidung vorerst überlassen mussen. uberdem omm

Del diesem Werk N1C| auf ede Variante d VOT em N1ICda i1Nan S1C 1m Apparat mit grober orgTal ver:  ichnet iindet.
Die innere Bedeutung der Allegoriae 1eg 1n ihrem Te. der
cehr selbständig Sein scheint und uUuNs eiınen qgutien 1ın  C Iın
die Erklärung VOINl xod 25,1—31,6 1ın der älite des
I bietet. Das Endstück dagegen ist stark VON Beda, De La-
bernaculo, unmıtitelbar oder, W1e die ISg melınen, mittelbar ab-
Nängig. Man Lindet 1n dem Werk, WwWenn auch weit zersireut,manche reC interessante dogmengeschichtliche Stelle, Uber die
Sundenlosigkeit Christi U, d. Es ist er recht schade, dab 21n
systematisches Inhaltsverzeichnis das in solchen Werken,S1Ce WIr.  1G gebraucht werden sollen, absolut nolwendig sl

Endlich noch 1ne kleine Bemerkung, die aber die dall 1ICHbegonnene und begrüßenswerte Sammlung Detrifft W arum muß
INa  — Dei Editionen, die UU  Z doch international gewordene Editions-technik immer wieder äandern und e SLa der Randzählung die
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überholten a! D, M I6Literar- und Ideengeschichte der Scholastik  445  überholten ar 12 6..,  9  + usw. in vielfacher Verschieden-  heit wieder anwenden? Warum stehen ferner die Schriftstellen im  Text verifiziert statt im Apparat? Drucktechnisch ist das eine  so einfach wie das andere. Zum Lesen und Überprüfen aber hat  die internationale Methode weitaus den Vorzug. — S. 19, Z. 1 lies  terre; die Trierer Hs befindet sich in der Bibl. des Priestersemi-  nars (nicht Trierisches Archiv [XII]; das ist nur der Titel der  Sammlung, in der das Verzeichnis der Hss veröffentlicht ist). Über  der in keiner frühen Hs  meine Bedenken zum gewählten Titel,  überliefert ist, während andere Überschriften noch aus dem 12./13.  Weisweiler.  Jahrh. vorhanden sind, vgl. Schol 13 (1938) 127.  Thery, G., Thomas le Cistercien: Le Commentaire du Cantique  des Cantfiques; pour dissiper une 6quivoque: NewSchol 11 (19537)  100—127. — Hier ist endlich mit der Verwechslung zwischen Tho-  mas von Verceil (Gallus) und Thomas von Vaucelles (Cisterciensis)  für die Verfasserschaft des in Migne, PL 206, 17—862 gedruckten  Kommentars zum Hohenlied aufgeräumt. Schon der Prolog belegt  eindeutig, daB Thomas Gallus nicht in Frage kommt, da der Bi-  schof Pontius von Clermont, dem das Werk gewidmet ist, von  1170—1189 regierte. Also muß der Kommentar in dieser Zeit ge-  schrieben sein. Thomas Gallus aber starb erst 1246 und sein erstes  Werk stammt aus dem Jahr 1218. So kommt nur der Zisterzienser  in Frage, dem der Kommentar in vielen Hss tatsächlich zugeschrie-  ben wird. Es liegt bei der falschen bisherigen Zuteilung eine Ver-  wechslung von Verceil mit Vaucelles vor. Danach sind die Ver-  fasserangaben bei Hurter, Glorieux, Geyer u. a. zu verbessern. Tho-  mas Gallus gehört jedoch u. a. der bei Pez (II, 503—690) ge-  druckte Kommentar zu. — Sehr wichtig ist auch der Hinweis, daBß  der Erstherausgeber Joh. Bade (Paris 1521) in den Kommentar  des Thomas Cist. die Erklärung des Joh. von Abbeville einschob,  wie es schon die dort nacheinander gedruckten beiden Prologe  beweisen. Diese Ausgabe ist von Migne gedruckt. Man ist daher  zu größter Vorsicht bei der Benutzung gezwungen.  Weisweiler.  teratur.  Huck, Joh. Chr., Joachim von Floris und die joachitische Li-  Ein Beitrag zur Geistesgeschichte des hohenstaufischen  Zeitalters mit Benützung und teilweiser Veröffentlichung unge-  druckter Joachimsschriften. gr. 8° (IX u. 309 S.) Freiburg 1938,  Herder. M 12.—. — Als Ergebnis einer langen Lebensarbeit, auf  die der Verf. durch Denifle und Ehrle hingelenkt war, erhalten wir  hier eine weitausholende literar- und ideengeschichtliche Einführung  in Joachims  Schrifttum. Die Umwelt, die Beurteilung, die Quellen,  das Leben,  die echten und unechten Werke und ihr Schicksal füh-  ren zu den beiden zusammenfassenden Endkapiteln über J.s Welt-  und Geschichtsauffassung wie zur Frage seiner Rechtgläubigkeit.  Der Anhang bringt noch einige kleinere Werke zur Erstveröf-  fentlichung. — J. erscheint mit Recht als unsteter und unruhiger  Mensch, aber beseelt von hohem religiösen Willen. Groß und echt  ist cdie Deutung, die H. dem ganzen System der drei sich folgenden  Reiche des Vaters (AT), des Sohnes (bis 1260), des Geistes (End-  zeit) gibt: Es ist eine fortlaufende eschatologische Sicht ins Jen-  seits, dessen Vollendung im Reich des Geistes bereits hier auf  Erden antizipiert ist: „Nicht pantheistische Immanenz, sondern  christliche Transzendenz trägt den Schlüssel zum Verständnis des  letzten Sinnes der Geschichte‘‘ (257). Zeigt sich hier bereits der  Vorteil, den H. als Katholik für die Deutung einer so umstrittenen  mittelalterlichen Persönlichkeit hat, so kommt dies ebenso im Kap.  über die Rechtgläubigkeit J.s zur Geltung. Die trinitarischen Irr-USW.,. 1M vielfacher Verschieden-
heit wieder anwenden”? W arum stehen terner die Schriftstellen 1mM
exXT veriliziert STa 1 Apparat ” Drucktechnisch 1sSt das e1ine

ceinfach W1e das andere. Zum esen uınd Überprüifen aber hat
die internationale ethode weltaus den Vorzug. 19, 12S
erre; die rierer Hs belindet sich iın der 1bI1 des Priesterseml-
1ars (nicht Trierisches AÄrchiv XL1] das 1ST UUr der 'Titel der
Sammlung, iın der das Verzeichnis der Hss veröffentlicht ist) ber

der 1n keiner Iruhen Hsmeline Bedenken ZUIN gewählten itel,
überlieiert 1ST, während andere Überschriften noch dUus dem

Weisweiler.vorhanden Sind, vgl 1207
ery, Gx Thomas le Cistercilen: JLe Commentaire du antıque

de. Cantfiques; DOUTL dissıper unNe equlvoque : NewSchal 15 (1937)
O02 Hier 1ST endlich mIit der Verwechslung zwischen TNO-
INds VON Verceil (  us und Thomas VOIN Vaucelles ( CisterciensiS)
Tür d1©e Verfasserschait des ın 1gne, 206, —_- gedruckten
Kommentars Zu Hohenlied auigeräumt. Schon der Prolog belegt
eindeutig, daß Thomas (Gallus nicht in rage OMMLT, da der Bi-
schüöft Pontius VOIlN ermon(t, dem das Werk gew1dme 1ST, VO  —
0= reglerte. Iso muß der Kommentar 1n dieser e1ilt g -
schrieben eın Thomas Gallus aber SLar erst 1246 und eın ersies
Werk stammt dUus dem Jahr 1218 So omm 1Ur der /isterzienser
1n rage, dem der ommentar 1ın vielen Hss tatsächlich zugeschrie-
ben ırd. Es 1e0 Hel der alschen bisherigen Zuteilung 1ne Ver-
wechslung VO  — Verceil mi1t Vaucelles VOT. Danach sind die Ver-
fasszrangaben Del urfer, OFr1euX, eyer d. verbessern. Tho-
INas Gallus gehört jedoch der hel Hoz (IL, 503—690) g -
druckte ommentar Sechr wicht1ig 1ST auch der Hinwels, da
der Erstherausgeber Joh ade (Paris ıIn den Oommentar
des Thomas 1St. die Erklärung des Joh VOIlN Abbeville einschoDb,
W1e schon die dort nacheinander gedruckten hbeiden Prologe
bewelsen. Diese Ausgabe ST VO  —_ Migne gedruckt. Man 1ST er

gröBfer Vorsicht Del der Benutzung gezwungel. Weisweiler.

eraltur.
HU CK; Joh Chfr:! Joachim VOINI Floris und die joachitische IA-

Kın Beitrag ZUTLT Geistesgeschichte des hohenstaufischen
Zeitalters mit Benützung und teilweiser Veröffentlichung uUuNGEe-
tTucktfer Joachimsschriften. GT 80 (1X 209 S reiburg 1938,
erder 1D Als Ergebnis einer langen Lebensarbeit, auft
d1ie der VerfT. durch Deniftile und e hingelenkt WAäl, erhalten WIFr
hier eine weitausholende 1lterar- und ideengeschichtliche Einführung
ın oachims Schritttum Die Umwelft, die eurfeilung, die Quellen,
das eben, die echten und ınechten Werke und ihr Schicksal {üh-
ren den beiden zusammenfassenden En  apıteln Ulber J.S Welt-
und Geschichtsauifassung WI1e ZULC rage seiner Rechtgläubigkeit.
Der AÄnhang bringt noch einige elınere er ZUFL Erstverö6{f-
Tentlichung. erscheint mLT eCc als unsieier und unruhiger
Mensch, aber heseelt VOII em religiösen Willen roß und ccht
ist e Deutfung, die dem aNZCI System der drei sich iolgenden
Reiche des Vaters AT) des Sohnes (DIS des (Jeistes (End-
zei gibt Es 1ST eine fortlaufende eschatologische Sicht 1NS Jen
SEe1ITS, dessen Vollendung 1m Reich des (Geistes bereits hier auft
en antizipler 1STt ‚Nic pantheistische Immanenz, ondern
christliche Transzendenz räg den Schlüssel Z Verständnis. des
etizten Sinnes der Geschichte“‘ elg sich hier Dereılits der
Vorteil, den als Katholik IUr die Deutfung e1ıner umstrittenen
mittelalterlichen Persönlichkeit hat, omm dies ebenso 1mM Kap
er die Rechtgläubigkeit Z Gelifung Die trinitarischen Irr-
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tüumer (nur moralische Einheit der drei gO Personen), die escha-
tologischen und spiriıfualisierenden een (Im elCc des (Geistes

xeıinkein Literarsinn der Schrift mehr; keine Sakramente ;:
Priesterfum, wohl aber Primalt) werden VON nicht verkleinert.
Die verhängnisvollen Folgen Iür die ommenden Spiritualen-Kämpfe
sind VO erli. aufgedeckt. bDber wird Urc| eE1nNe VOIN sach-
verständiger Hand durchgeführte rennung der cechten und
cchten Schriften (letfztere nistlammen melsiens den Spirifualen-
Kreisen, ein1ges 1St aber auch Schon Lebzeiten J.S gefälscht)
die nersönliche Kirchlichkeit J.Ss mit Recht verteidigt. Gerade dus
ihr stammt Ja auch se1n VO Laterankonzil abgelehnter Ängriif
aut den ombarden, der zwe1llellos gut gemeint WAar. Die Ver-
öffentlichung des Iraktates J.Ss De artıculis Lidei VON Buonalutl,
Rom 19306, mI1T se1ner Beurteilung J.S VON gafnz anderer e dus
(vgi darüber eingehend | 1938 ] Wäar noch
unbekannt. uch SONS ist leider die Literatur NIC immer heran-
YeZOYYE. Das IST hbesonders deshalb VO  — wesentlicher Bedeutfung,
weil iın inr mancherlei nNs Kenntnis verwertiel iSst, die dem
ern N1IC mehr ZUrTE VerTügung sian Es WIrd sich dadurch
Finzelheiten des Buches einiges andern mussen : jedoch hleibt da=-
VON das Gesamtbild der Persönlichkeit Joachims unberührt.

Weisweiler.
e  e -  -

enu, D } Un vestige du Stoicisme: RevScPhTh (1938)
63—68 CH dehnt SCeINeEe ergebnisreichen Jexikographischen
Studien auf die WöOorter imaginatio, Ormatllo und credulitas, es
dUS, die ZU) eil 1m Gegensatz Aristoteles 1m ZUr
Bezeichnung VOINl Tätigkeiten des Verstandes gebraucht werden.
Das erstie aar bezeichnet den Begri{Tt, das zweite das Urteil Ima-
ginatio und credulitas STammen durch Vermitflung des Gundisalvi
dUus Avı  nna, formatıo und Tides VOIN verroes,. Ch zeigt NUT,

euplato-daß das Begriifspaar durch ermittlung der Araber,
niker der OAVTO.OLO. un OUYXKOATOÜEOLG der Stoiker entspricht, wäh-
rend tormatio und eSs AaUus den Kategorien tTammen. In diesem
Zusammenhang SCe1 aut die Zusammenstellung intellectius, OpPInlo0,
Tantasia hingewiesen, die nach einem oxt d ulSs dem Barbarismus
Kilwardby’s (3) als Funktionen der ViIrtius apprehensiva und Ob-
ekt der ogl bezeichnet werden. Vgl den ext Del Thomson
NewSchol 12 (1938) Pelster

Muckle, T > SsSaacC sraeli er de definitionibus: ArchHist
DoctrLii IMl (  —38 299 —3140 Isaak er de deiinıtio-
nıbus WIrd VOTN den Scholastikern viel ıtiert Meines 1SSens gibt
0S LUr e1nNe Lyoner Ausgabe VO  — 515 SO Wäar E1nNe Neuausgabe
durchaus willkommen g1bt deren gleich zweli: die e1Ne 1n der
Übersetzung des Gerhard VOIN Cremona nach Hss und der Lyoner
Ausgabe, die andere ın Cod lat. Monac. 3001, die i1ne Abkürzung
einer anderen Übersetzung SeIin scheint. Das N hat also
Zwel Übersetzungen gekannt. Pelster

Bedoreit, H > Les premieres traductions toledanes de philoso-
phie Qeuvres d’Altarabi RevNeoscolPh 41 (1938) sS0—97

1Dt nebst reicher Bibliographie und Angabe vieler Hss i1nedanenswertie Übersicht über den an der Forschung hbetreiis der
ateinischen Übersetzungen VOINL De Scienti11s, De Oriu sclientiarum,
De intellectu Alfarabis und De intellectiu Alkindis Der 01 g -
auDberte Zweifel, obD De OrIiu sclentiarum die Übersetzung el1ner Adra-
bischen Schriftft Ssel, ist I, unberechtigt. Wir en die Bezeu-

der HSS: außerdem verrät sich der Charakter einer UÜberset-
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ZUMNÖ aQus dem Arabischen beinahe aut den ersien Blick; Z SC1
nl eSSC, creatorem benedictum, dictio, CXCEelsus deos.
Die (irunde iur Gundisalvi als Übersetzer Tallen m. E e1t schwerer
1NS Gewicht als jene IUr Gerhard VON remona.,. Wir kommen iın
den Fragen nach dem UÜbersetzer arabischer Schriften auch des
Aristoteles und Äverroes nicht recht weiter, da die hierzu noiwen-
dige Verbindung VoON Arabist und Eriorscher der scholastischen,
Philosophie selten 1st. Ich glaube, e1n Arabist würde mit
VOIl tilkriterien hald Zu Ziele gelangen. Delster

Bignami-Odiev, P Le manuscrit Vat. lat. 2186 O  1ST-
DoctrLittMA 11 (1937—38 133— 166 beschreibt die Sammel-
hs Vat 2186, in dem sich Schriften oder Bruchstücke VOIN Schriiten
des Gundisalvl, Algazel, Alkindl, Alpharabi, Isaak Israell, vicenna,
Alexander und 1n theologisches ragmen Tfinden Da Hei den
mehriach unvollständigen Schriften die Schlubverse nicht angıbt,

mul INa  — neben ihrer Beschreibung noch immer jene VO  — Baur,
über deren Ungenauigkeit sS1Ce agrtT, enutizen veröffentlicht
Fragmente der Hs das erstie IST e1ne Einleitung einem Sen-
tenzenkommentar, die noch AdUsSs der älfte des
stammt das zweite ist dus einem Jraktat, der nach Delzer iın
Cod DU der ngelica Rom e1n los Altarabli secundum sentien-
t1am Aristotelis genannt wIird Es handelt er die Auigabe der
Dialektik und über  ia das mögliche und notwendige Sein Das dritte,
in dem viele /Zitate dus Medizinern angeführt werden, spricht VOoO
Gegenstand und der Auigabe der Physik. Irgendwelche sachliche
Einleitung den Texten wäare notwendig gewesel. Delster
LO FT O 7 P du oOommentfalre SUT l’Ethique attrı

Jean Peckham: echThAÄncMed (1938) 719—83 pe
INa einen ommentar ZUrL Ethica Veius o1 NOVAa in Cod

der dort853 onNC Soppr.) der ationalbıb Florenz,
Or1euxX wollte in iürPecham zugetfeilt wird, beschrieben

Ge  hard VO  — Abbeville ın AÄnspruch nehmen. zeig aut Tun
des verschiedenen Formelwesens und dus der atsache, dal die
Ethikübersetzung Girossetestes noch unbekannt Ist, die Unmöglich-
keit dieser Annahme. Er bringt ihn mit Recht iın nächste ähe
des Ethikkommentars iın ( od 23804 der DPariser Nationalbibl Der-
SC muß in der Artistenfifakultä VOT entstanden SsSe1n. nIer-
essant IST, daß der ert. iıne alla translatıa ennt, die nicht mi1t
der arabischen identisch i1st und die bisher noch NC iestgestellt
wurde. Zu beachten ist lerner 21n beinahe stereoLypes ormelwesen
Del den Einteilungen und Anküundigungen, das mit Cod Dar.
3804 gemeinsam hat Delstier

> 1) E 9 La FTeVIS1IONE Moerbekiana ’  rans-
atlo Lincolniensis““ dell’Etica Nicomachea: RivFilNeosco 2() (1938)
150162 Fr zeig ın dieser Studie, die das Muster einer p -
ı1tiven DPolemik 1ST, gegenüber den Bedenken des verstorbenen

KMeeler, daßb Sse1ne rühere Behauptung, ilhelm VOINI Moerbeke
habe die Ethikübersetizung Girossetestes überarbeitet, durchaus
eC esien Er kann mI1t griechischer Hss eine IL
©1 VOIN Änderungen nachweisen, die NIC aul Textverderbnis
oder willkürlichen Maßnahmen beruhen, ondern aut 1NS1C
iın den griechischen oext. Beachtenswert ist das VON Fr auige-
stelilte Prinzıp Wenn 1ın wel Redaktionen die e1ine das griechische
Wort beibehält, während die andere die Übersetfzung bringt,
1ST Adie Ersie die altere In der Metaphusica vetustissima und
generatfione oT Corruptione des bekannten Cod Selden-Bodleianus
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tTindet die ege Vo Bestätigung. 1ne wichtige Frucht der Ar-
beit 1St dalb Fr Tur 1ne IM Reihe VOoO  = Hss die Scheidung
nach den Reda  lonen durchiühren konnte DIie Bestimmung der
übrigen 1ST mit Hilfe der VO  — Fr gegebenen Kennzeichen leicht.
Interessant ist auch, daß WITr anscheinend bel der Moerbekiana
noch wel Stadien der Redaktion annenmen mUussen, lerner das
uUber Mischhss und inren Ursprung Gesagtie Ähnliches konnte ich
hetreiis der Metaphysikredaktion M.sS tfeststellen Ich möchte Zu

Da sich olfienbDarSchluß noch e1ine Vermutfung aussprechen.
nach Girosseteste gebildet nat, 1eg die Annahme nahe, daß die
Ethikredaktion ine der ersten Früchte seliner Übersetzertätigkeit
ISI Pelster

ansıon, A > La version medievale de l’Ethique 1cComaque.
La „Translatio Lincolniens1is o1 la contiroverse autfour de la revislon
attrıbuee Gu1lllaume de oerbeke RevNeosco1lPh 41 (1938)
E In dieser Übersicht, die gleichTalls 21n Muster einer
rein sachlich reiferlilerenden und ©1 iın vielen DPunkten weiter-
iührenden Kritik ist, berichtet über die Kontiroverse Keeler-
Franceschini eIireIiis der Neubearbeitung der Ethik-Übersetizung
Girossetestes Urc Moerbeke prü und würdigt die Irag-
weilfe der Gegengründe K.S, deren teilweise Berechtigung A il-
erkennt: OT kommt aber dem Endergebnis, da die These Pris
VO  —_ eliner Neubearbeitung durchaus begründet ist, und dalb dieser
Bearbeiter höchstwahrscheinlich eben 1STt LEr hebt hervor, dal

hei selner Rezension auch dus dem okabular der Ethica EeIuUs
schöp{fte, ebenso, dab die Notifulae (G4.S auTt eingewirkt en
0S können manche Änderungen ohne NECeUC Einsicht 1n den grie-
chischen ext erklärt werden ijerner, dalb die dn sich durchaus
berechtigte Annahme e1nes gröBeren Altfers, WEl das griechische
Wort beibehalten wird, ihre Ausnahmen hat We1ls mI1T eCcC
aut e1nNe Grundregel der Kritik hin, die verstieb : Daraus,
daß jeder Einzeltall vielleicht auch anders erklärt werden kann,
019 nicht, daß die Summe der 1ne verschiedene Erklärung
erhalten kann. e  en 1ese ege iISt auch Del der Kritik der
Formalkriterien ZUL Bestimmung der erl scholastischer Autoren
hie un da gefehlt worden
Dbeim Aristoteles atlınus auber Grossetesie auch oerbeke wieder-

Endlich chlägt VOT, INa  — mOöge
geben Da die AÄbweichungen nicht allzugroBb Sind, ird 0S viel-
leicht genugen, 1n den AÄAnmerkungen gefirenn VO  = den Varlıanten
(1.S auch die esarien VOIN bringen. och muß die Ent-
scheidung dem Urteil des Herausgebers überlassen werden. Der
Verwels aul die noch dem n entstammende Übersetizung
VO  —_ De generatione e1 Corrupfione veranlalbt mich, e1n sicher noch
dem D angehöriges Zeugnis nNennenNn. Am and des
ommentars Boethius De duabus naturis in Cod 345 des Stif-
tes Klosterneuburg Ssaec, 12) bemerkt e1ine noch dem 12
angehörige Hand Aristoteles ICI ın FO de generatione el COT -

rupfione de princ1ipio quod osT infer nichil el aliıquid Quod
NC aliquid ST NeC nichil estT, u Platoni, INquid ristoteles, placuit,
qul POSUILT yle intier alıquam ei nullam substantiam. dieser exti
der Versio antiquissima, w1e S1e iın C(od Selden 1300) der Bod-
leiana vorliegt, eninommen LST, kann ich ZUT e1it nicht Teststellen

Delster
1’ E > Codici di Florilegı1 istotelicı iın Biblio-

tec  N Ltaliane ofe de Filologia Latina Medievale, M1
ano 1938, 129— 159 FT der die italienischen Hss des C atalo-

UusSs C odicum ristotelicorum Latinorum beschrieben hat und
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der Herausgabe selbst hervorragend Deteiligt IS veröffentlicht e1ine
Frucht der Del dieser Gegegenheit gemachten Forschungen: 1ta-
lienische HSss mit kExzerpten aus Aristotelesuübersetzungen. DIie Hss
sind späteren Datums (14 und besonders 15 Jahr2a.) daher Tür die
Merstellung des { extes ohne Bedeutung. S12 zeigen aber, WwI1e die
VOTr OerDeke gemachten Übersetzungen noch lange nachwirkten
und sind Äußerungen e1ines TreDens nach wissenschaitlicher,

auch mehr oberflächlicher Bildung 1n weiteren AKreisen, -
Delstereı A1e moralischen Themata Devorzugt werden.

G I®  X R 9 Les 572 Questions du manuscrit de Doual U22
RecnihAÄncMe (1938) 123—152, DD Die beiden
an des Cod 434 der Stadtbibl Doual en dank der Veröli-
fentlichung des atalogs VOIN 1878 mehrfach die Auimerksamkeit
der Gelehrten aut sich gezO0Ye. TIEe unternahm e1gens 1ne Reise
nach Doual, diese wichtige Hs mit QOuästionen uınd amen VO
Hariser Lehrern VOT 125() untersuchen. Später wurde S1Ce VOIl

ber iehlte dieLacombe, Lotftin, Glorieux und mIır benutzt.
recht schwierige un zeitraubende genaue Beschreibung der Hs
Diese hat 1Un OF1euUuxX geliefert, woidlr ihnm alle Interessentfen
ankbar sSeıin werden. Er unterscheidet N1IC weniger als 572 Stücke
in den belden Bänden; ZU allergröhfen e1l sind 05 Oua
tionen. Jedes Stück ist SOWEeIT beschrieben, als Z Unterschel-
dung VON ahnlichen Fragen notwendig WAär. olgende amen KOom-
IHNeI V Magister A Stephan VOII Berout, Cancellarıus ilipp
der Kanzler), ilhelm VO  — Durham, VOIl Auxerre, Gulard VO  =

LaOn, agıistier ul  O, Hugo (von SLE. er Johannes Ml Odo
VO  —_ ChäteaurouXx, eier VO  —_ Bar, Detrus BParvus, ein magister
und e1in magıisier Willermus 162 Fragen tragen den Namen des
Veriassers, die übrigen Sind aNOMNYIM. GL gelingt C noch eine
Anzahl WG Vergleich mMI1T den benannten identilkizieren: der
est hbleibt einstweilen aNONYIM. och 1ST qguie Aussicht, dalb na-
heres Studium, das Jetz hbedeutend eichter ST noch 1ne weitere
anl bestimmen wird Durch Beachtung der Reihenfolge, der FOor-
meln und des nhalfs dürfte dies möglich SCc11H., Die Bestimmungen
GLS scheinen 1mM allgemeinen Qgut begründet; 1n einzelnen rallen
dürite das leizie Wort noch nicht gesprochen se1in, W1e dies hel
de Schwierigkeit des Stioifes natürlich , S0 wıll die Gruppe

0—48 lerner 389—391, 4271 —429, 54() e1inem eri
reıben, Arnold de la Dierre. Ich st1imme MT darın überein,
Qa die allermeisien dieser Fragen einem magısfter angehören.
ber gerade IUr die rage 476 (und 4 77), aut die el Se1INe LZ11-
teilung de la Plerre Stutzt, ich mMIr notlert Wohl sicher
anderer Veriasser. uch Dleibt noch untersuchen, oD der ert.
VoO 176 100  u die Ansicht des Arnold verte1ldigt. UÜbrigens stand

1137 der ame des AufTfors; 1ST MIr aber nicht gelungen, ihn
mMI1 irgendwelcher Wahrscheinlichkeit dus den kKesien ErSC  1e-
Ben Betreits 321 Ultimo quer1iur de elaclone er detraccione ”)
un iolglich auch für 324 und 229 DIe1ibt die rage, ob { JU-

ergänzen iSt. AIt Recht befifont G., daß der Zusammen-
teller der rage m1T der Hand identisch seın muß Meines Er-
achtens Wäar cher Siudent, der sich 1ın der orbereitung aut das
Lehramt befand, als 1n schon efagier Lehrer wWw1e Vo
Dinant, den vorschlägt. Aufifallend 1ST, dal lexander VOoNn

ales, der schon VOTr 12209 Ouästionen veriabhte, gar nicht genanut
wird erbirgt sich vielleicht hinter dem magıister Huqgo
VO  — SE her heißt jedenfTalls auch magıister Es wäare der Muhe

Scholastik. IS
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werTtT, einmal 7 prufen. Die wertvolle Arbeit, eren Benutzung
durch qgute egıisier erleichtert ISı wird gewib ihre Frucht iragen.

Delster
CUra Daitirumd er theologica electa,

Colleg11 OonNnaven 1La mino0r. 10om LL Lib Il senten-
Tarum. UT, 80 5.) Quaracchi 1938, oll BONnaVvV. Z a0.=

Der der Handausgabe Bonaveniuras enthält 1n VOTLI-

züglich esbarem Druck das gesamte Sentenzenbuch., Wir en
besonders hervor die qguie und deutlich 1M Fetitdruck hervortretende
Grundeinteilung der einzelnen (Wuästionen, wobel mIT Recht das
Ööiter ehnlende »97 obiecta‘“‘ 1mM Beginn der LÖösung der Schwier1g-
keitzn iın eckigen ammern beigefIugt ist Die Zitatennachweise

nde jeder Kolumne enthalten über die AÄngaben der groben
tellen belAusgabe, die SONS zugrunde 1egt, hinaus auch die und

Migne oder ın der bedeutendsten Schoiastikerausgabe. Wir WUur-
den die Angabe auch der besten Väterausgabe VOINI Berlin und
Wien in kurzer OrmM egrüben Der überaus billıge wird der
Verbreitung der tieien theologischen een Bonaveniuras g -
rade 1n diesem e1l Se1NeS ommentars über Schaifung, atur,
na und all der SchöpIiung dienen. 1ne kleine nregundg:
KOnNnntTe nicht dem Inhaltsverzeichnis SchluB, das Jetz UUr die
Quästionenübersicht enthälft, 1n jedem 21n systematisches Ver-

Weisweilerzeichnis beigefügt werden
aın @ A » aın Thomas eTi la dispute des attributs divins

(1 Sent., i Authenticıte el or1gine: ArchFrPraed (1938)
252262 Seit Mandonnet ist die auch gefirenn vorkommende
rage des Sentenzenkommentars über  a den Tun des Unterschiedes
iın den göttlichen Attributen mehrtac behandelt Ich vorlie-

ZeIgTt zuers(tT, dal
keinerlei innere Gründe die Echtheit der später eingescho-gende Untersuchung Tür weltaus die ESTC

benen rage sprechen; 1 Gegenteil. Ferner War ZUT Zeit, als
AÄeg1dius VOIN RKom sSe1in ersies uch der Sentenzen schrieb (um

dıe rage schon ihrem Platfze; Ja dasselbe gilt IUr die
Zeit, da Bombolognus seinen Kommentar veriahbhtie (spätestiens

Die VO alilc 184 geforderfe e1it der Disputation 1265
His entspricht also durchaus den Verhältnissen sicht den
Anlaß der Disputation und der Einreihung 1n die Kritik
Sentenzenkommentar des Detifrus VON Tarantasıla, die Thomas VO  -

Ordensgeneral ZUT Be utachtfung übersandt wurde. Er macht di
AÄnsicht durchaus rscheinlich. um Ganzen bleibt 1Ur noch
einNe Schwierigkeift. Wenn die rage erst 1265 disputiert wurde,
wWw1e YXOomMmt S dab bisher LIUT Cod 202 der Stadtbibliothek Brugge
S1C nicht enthält? BIsS 1265 W ar doch der ommentar schon recC
verbreitet und INal mußte Spuren der ersien Redaktion äuliger
iinden Dolster

San cti THOoOomae AÄquinafils Tractatius de spiritualibus
creatur1s. ritica aquam paravit | Keeler eX
eT DOc., Ser philos 13) Gr 0 (XVI 151 Rom 1938, ont
NUV. Greg [[ [)Die Abhandlung er die geistigen Ge-
chöpfe (Seele, Engel) dus den Ouaestiones disputatae des
Thomas empfiehlt sich Tür Seminarübungen, weil S1C auTt ziemlich
N aum mehrere grundlegende robDleme erortert und OSUN-
YJen bringt, die SONS nirgends klar und reich gefunden werden.
Es geht dn die Fragen, ob die geistigen Substanzen d us
aterli1e und orm zusammengesetzt selen, ob e1ine geistige Sub-
STanz mi1t e1inem MKOrper vereinigt werden könne, ob die N eel1e
1n jedem e11e des Körpers SCe1 USW. Der ext 1St nach Hss her-
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gestellt. Hinweise besonders aul Darallelstellen Del Philosophen
und Scholastikern, erhöhen den Wert dieser mühevollen Arbeit des
leider iruh Verstorbenen Denefi{ie.

d Il, Robert Kilwardby’s Commentaries
In Prisc1anum and In Barbarismum Donatı NewSchaol (1938)
52—65 In der Artistentfakultät Wurde schon 1m
neben der Philosophie auch Philologie Grammatık gelehrt.
So iınd uns VOIN Robert Kilwardby neben Aristoteleserklärungen
und anderen philosophischen Schriiten auch ommentare ZU
Prisclianus alOr und Minor überlieiert. geht dieser ber-
lieferung nach: hat rTeilic übersehen, daß Dereits Stegmüller
(RechThÄncMed 1934 |) dieselben Hss mit usnanme VON V atl.-
igl 159 nach den Aatalogen zusammengestellt hat Die Hel-
gefügten Proben zeigen, daßb Priscian 1n derselben rm w1e
Aristoteles kommentiert wurde, auch mit eingestireuten Uuästionen.

Fuür die Zuteilung des Barbarismus un De accidentibus
wünschte Man noch weiliftere Beweise, da iın all diesen Traktaten eiın
gemeinsames Erbaout VOIN einem ZU anderen geht Für den Bar-
barısmus bestehen allerdings starke Anklänge die Erklärung
des Prisclan. Die Wiedergabe der XI mehrmals sorgrTäl-
1ger eın können: hie und da ergibt sich kein 1NN. Abs

F S nach SCIENCLA 21n e  en; eb el SCIeN.-
C1a nobis | nobis osST CIa eb  X VOT sed muß e1n Dunkt stehen,
dagegen 1St dieser VOL abilitas streichen:; NiC| NOoC

1 iSt streichen: Freior CH1IUS Tacere cognicione |
eforis facere COgnicionem ; 59 Abs cConstruccio | CONSIFrUuC-
C1ONIS ; der un VOT vel 1st streichen und VOTr De

seizen; und modum | movendum VOT De 21n
un Delster

LUS, Henr1 de and Essali SUr les tendances de Me-
taphysique CEP de Philos. md 295) gr 80 (XÄXAII A()2 5.)
Barıs 1938, HS Fr Gilson schrieb e1nN empfehlendes
Vorwort dieser groben Arbeit uber Heinrich VON Gent, die eine
gewaltige Literatur verarbeitet. Der ert. untersucht LIUT die
umma und die Quodlibeta, aber NIC| die noch umstiritienen uae-
sStT10Nes Metaphysicae. Die Haupttihemen sind: DIie Idee des 211S
und ihr Objekt; die esSsenNtLa intelligibilis; die Kategorien; nier-
scheidungen und usammensetfzungen; Wesenheit und Dasein:; Na-
Lur, Suppositum und Individuation Das ild des Ocfifor sollem-
n1s, W1e 0S zuleizt de Wulftf gezeichnet hat, wird mancherseits

Heinrichs Lehre irdberichtigt, VOT em bestimmter geTaBti.
nicht Dloß ın inrem Gegensatz Zu Thomas behandelt, ondern
ın einen rößern Rahmen hineingestellt. Die charakteristischen
Lehrpunkte Heinrichs SsSind nach olgende: Res Edeutfe aliquid
(a reor) und RE115S5 metaphysicum (a ratitudine). Die Richtung aTl0O-
AÄAvıcenna olfenbart sich 1n e1ner ge  en Tendenz ZUu Inneismus.
Be1l den Bossibilia erscheint das SSC essenti verschieden VO
55© existentiae un rationis. Im Zusammenhang amı werden
göttliche oen und Ideate unterschieden Die konstituerten
essentiae sollen real VO götflichen esen verschieden SC1IN. Hıler
schein Heinrich sich nahe mit Albert beruhren, der 1m Anschluß

die Araber die essentia aDsoluta als eigentümlichen egen-
sian des Intellekts auifaßt Heinrich le  Ar alsSO elinen gewissen
Platonischen Realismus innerhalb der Grenzen der christlichen
Orthodoxie In der Kategorienlehre T 1ın die 1nıe VON Boe-
thius, Durandus, Petrus Ureolus und ilhelm VOonNn Occam,
die aristotelische Te bestreiten, besonders hinsichtlich der
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ejaillon QOuantitäat und Qualität werden mehr als absolutie egen-
tände behandelt. In der re VON der distinctio und COmMmpOsI1Li0
1st die distinctio intentionalis charakteristisch. 510 qgilt 7{8 TUr
essemntia und ex1istentla. Wort und Begri{f sind abhängig VOIL AvIı-
CeMNd > aber Heinrich Dringt doch auch EIWAaSsS Neues mit herein das
Kriterium dieser Unterscheidung 1eg ın der extferloritas oder 10-
gischen Nicht-Koinzidenz der entgegengeseizten egriffe. AÄus-
Tführlich wIird das Problem VoOonNn Wesenheit und Dasein in e1inem
groben geschichtlichen Rahmen hbehandelt. Haupigegner Heinrichs
1ST nicht Tast Ihomas, der e1nNe distinctio realls metaphysica
lehrt, ondern AÄeg1idius VON KOoMmM, der diesen Unterschied
e1inem physischen erweiftert. In der Tre VOIN der Individuation
versucht Heinrich ZW ar e1ine Vermiftflung zwischen Realismus und

S1C hleibt aber mehr i1ne außere Nebeneinander-Nominalismus.
stellung der wel metaphysischen Richtungen des Platonismus ınd
der Physik des Individuums, w1e sS1C dann Del ccam Iinden 1ST.
Das Schlubwort sucht die geschichtliche Bedeutfung und Fortent-
wicklung des Genter eistiers umreiben, der 1n weitem MaDe
sich Se1nNe Selbständigkeit wahrt und aut Skotus, den Nominalis-
LI1US und die Bildung der V1a moderna einen bedeutungsvollen
Einiluß ausgeüubt hat Schuster
a A Koger acon als QOuelle IUr den Traktat De

adventu Christi des Jean QOuidort VOIN Darıls: FranzStud (1938)
2710—378 ohannes Ou1ldort schrieb einen apologetischen
Traktat De probatfione el christianae Der auctoritates DaQaANOTUN,
der ziemlich wWweIit verbreitet WAär. In NeueTer eIit wurde WI1e-
der durch Denifile bekannt, der zeigte, daß derselbe VO Nikolaus
Von StraBßburg ausgeschrieben SCe1. erbringt 1U den Nachweis,
daßb Johannes seinerseits das schr weitschichtige Stellenmaterial
gröBtfenteils dem Traktat De V1C11S  Cala contractis iın studio theologiae
OoGger Bacon nINOoMME hat amı 1st aber solort die rage

egeben: er das Stellenmater1lal ın der anderen Schri{it De
adventu. antichristi” Ist auch dort oger oder Arnaldus de Vıil-

scharftlanova”r Heinrich VOT Harclay polemisier nachweislich
die Phantastereien der zweiten Schri{it und schr wahrschein-

liıch in eliner bisher nicht wieder aufgefundenen rage auch YyeYyell
die ErsStie Schri{ft. Es ist vermufen, daß eın umfangreiches und
nicht alltägliches ater1a irgendwie aut oger zurückgeht. 271
de incarnatione S1Ve de secretis philosophiae 1eg vermutlich e1n
Leseiehler Denitiles VOT?! SCCrellSs IUr sectIis. Delster

Bonmann, O 3 M 9 ernher VO  — Regensburg ınd Se1N
er Soliloquiorum : 294— 305 Das 1M en
Katalog VO ST Emmeram (1347) bereits ernher zugeschriebene
erk gedruc VO  s Dez 1m der 1DI ascelilca wird
nacli Inhalt und Aufbau untersucht. Der Prolog 1st wörtlich An-
selms Monolog1ium eninommen, mit dem das Werk auch das
Inc1ıpit gemeinsam hat Der Schluß ontstammt den Bekenntnissen
AÄugustins. Sein Gesamtinhalt leuchtet Qut dus der Eintel-
lung 1n Kapıtel, die auft Grund des siebenmaligen gleichen
Schlusses dl die Stelle der n Kapiftel der Druckausgabe SCIiZz
De bonitate Del ın S 1ın angelis, 1n creafiur 1n JE
ın humanıitate Christi, in eucharistia, ın CeXirem1I1s. ernher, der
1n der Häl{ite des Jahrh e! wird Somit VOINl mıT Recht
unter die iypischen Vertreter der Laudatorienliterafiur des Muittel-
alters gezählt. ESs gelang LCeUEC Hss auizulinden, daß WIT
Jetz Zeugen esitzen Weisweliller.



Literar- und Ideengeschichte der Scholastik 453

rı SY 1KO1aus Vischel VON Heiligenkreuz. E1n Österrel-
chischer Scholastiker ( 250— 1330 (Heiligenkr. Stud Son-
derabdr duls Cisterz Chronik e 3/8) Ur 80 (15 Wiıen 1937,
ayer Es WwIrd durch eingehende Untersuchung des hs ach-
1asses in Heiligenkreuz und losterneuburg hier 21n ersier Versuch
unifernommen, ıber die kurzen Notizen des Trithemius, Visch, Dez
und urter hinaus das en 1schels klären 1nNe Wüurdigung
der er und des wissenschaitlichen Charakters schlieBt sich
Die gegenüber den meisten Tuhneren Literargeschichten VOIN
eIiwas cher angesetzie Lebenszeit Vichels (C 0—1 erscheint
gesichert, ebenso der Studienaufenthalt 1ın Daris WI1e der Besuch iın
Rom (ob auch in Palästina”?). Das Tast YalıZ ungedruckt zZu
e1l auch unvollendet gebliebene Schritittum Vichels bes die
Sermüones, De aud1ıDus VI mago V, De SCX oper1bus
Abygaıil, De incarnatione conira atharos, De Eucharistia, ( ontra
perTidos Iudaeos) Ist SIiar aszetisch und praktisch eingestellt. Aus
seliner Hariser eit aber esS2a auch wesentliche theologische
enntfinisse. Sein Wissen den Talmud, VO  —_ dem Proben gibt,
mu wohl erst noch darnach geprüft werden, OD nicht hier, Ww1e
in den anderen Werken, Entlehnungen vorliegen. In der Mar1lo-
logıe WAar OT Uübrigens nhänger der Reinigung OrST 1M Multter-
SC Vielleicht schenkt uns jemand einmal eine Gesamtdarstel-
lung seiner Marienlehre, des Hauptsiuückes Seiner Theologie. S1e
würde ohl einen intferessantfen Beitrag ZUFr. Muttergottesauffas-
SUMNY der e1it ringen Weilisweliller.

Lechner, Frranz VON Perugıla, M., und die Quästio0-
LeIl se1ines Sentenzenkommentars: FranzStud (1938) 28—614
Der Franziskaner Franz VOII Peruglia 1St MI1r iın lebhafter T1M-
NeruNnd geblieben, da Sse1in ın Cod lat. 8718 der Muüunchener Staats-
bibliothek erhaltener Sentenzenkommentar nebst den Schriften des
IThomas VOIL Sutton IUr mich der nla WAär, den rsprung der
thomistischen Decreta praedeterminantia iın der Schule des SCOTfus

suchen (vgl 7KathTheol | 1922 ] 383) Als typischer Ver-
tIreie einer ichtung der Franziskanerschule 1370 verdiıen
eine eingehende Untersuchung. chafiift ın Seiner gründlichen und
sorgfältigen Arbeit alur die Grundlagen. Er untersucht die eit
der Kariser Lehrtätigkeit des Dieser WwWurde 368 magıister LO-

Meines FEFrachtens 1sSt das ‚„DOSL duos continuavit““ bel
Glasberger e1ın eSOC- oder Schreibfehler TUr Der duos Wır
en das Zeugnis des Dionys1ius Cisterciensis dus dem Jahr 130609,
daß damals m  ister regens War geht terner aut die Tor-
male e1te der QOuästionen mi1t ihren ariıculı und conclusiones näher
e1in, die tür das Jahrhundert typisch IST, und gibt 21n Ver-
zeichnis der Ouästionen ; leider verbot die Rücksicht aui den Z

VerTügung stehenden aum die Mitteilung auch der Conclusiones,
Die Siudie Dietet ın mustergultfiger Weise a  es, W as iNan Vo  S
elner solchen Arbeit erwartet. Da die Principla des Dionysius
Cistercliensis erwähnt werden, möchte ich wieder hinweisen aut
die grundlegende Arbeit VOIN Thurot, De l’organisation de l’en-
seignement dans l’Universite de Darıs moyen-ä 1850, in
der gerade Dionys viel benutzt wird. Die Erwähnung des oNan-
1Nes VO  — ase gibt Anlaß einer Bemerkung. WI1Ie ich eststel-
len konnte, sind ın Cod 47319 der Wiener Nationalbibl N1IC. der
Sentenzenkommentar des ohannes enthalten, W1e e1ine NeUeTE Auft
schri{it fälschlich SagtT, ondern QOuaestiones disputatfae, Üüber die
1m Zusammenhang mit dem übrigen Schritittum dieses AÄugustiners

handeln se1in wird In der gleichen 1D1 Cod 1048 Lindet sich
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eine tabula epistfolas . Bernardı de mandato Joh G
e1iNes EIWAas rüheren FTrancCcISCus otl de Herusio, Delster

Son  e1m, M., Thomas Murner als sStrolog (Schriftfen
elsaBb-lothring. GeS. Strabburg 20) 0 (208 Sirab-
Durg 1938, Selbstverlag (10S. Der Zweck des Buches ist NIC.
1ne Biographie des Franziskaners, des Doeten un: uneniwegien
Gegners Luthers leiern. Es soll vielmehr jeispiel E1NEeSs
weit bekannten andsmannes gezeigt werden, ın welcher Weltan-
schauung sich das Leben nicht LLIUT der schulmäbig Gebildeten,
sondern des aNZEN Volkes damals abspielfe. enn eine IL
Weltanschauung spricht sich ın der Astrologie, W1e S1C damals aul-
geTabt Wwurde, dus Was isT s pDeteiligt der Gestaltung des
Schicksals des einzelnen Menschen und der Völker: W1e und w1e
weil 1st 0S ott unmittelbar ; Ww1C mittelbar durch die unfier sSseiner
Oberhoheit stehende alur, besonders durch die gewaltige un
geheimnisvolle Sternenwe WI1e weit 1ST 0S der amon unmıttelbar,
und W1C mittelbar durch ihm ergebene und verschriebene Menschen;
und schlieBlich, W äds räg der Mensch se1lbst Irei seinem Schick-
sal Dei es das wIird der an VO  — drel Schriften Mur-
RT erortiert: e1iner Practica, e1Nes Kalenders TUrs Jahr 1538,
ın der neben den astronomisch berechneten Sternkonstellationen
s Wichtige Tur das ahr prophezeit wird: IUr Christen, en
und eiden, Tür und Kalser USW., für Stralbbburg, asel,
Freiburg uUSW. Man eriährt beli dieser Gelegenheit, dal mMan sich
darnach gewissenhait richtete DIe zweılite Schrift 1ST e1n Invectiva,
1N2 Kampischriift die Talschen Astrologen, die dem Kalser
Maximilian den 10d vorhersagten iın seinem rl1eg YeYyell die E1d-
en. Diese Prophezeiung WEr wohl estie also 1m
Dienst der DPolitik gestanden. Die drittie Schritft ist der [ ractatıus
de phitonico CONLFACLU, 1n der der Hand e1INeSs persönlichen Er-
lebnisses das Wirken des Teuftfels durch die exen bewilesen WeTl -
den soll hat sich alle ühe gegeben, die Lesung olcher
unNs JYalz Iremd anmutenden Dinge zugänglich machen. Wir
eriahren die nötfigen Erklärungen über die Technik der AÄstrologie;
CT gehnt en /Zitaten duUus 1bel, Vätern und scholastischen 110-
sophen nach und übersetzt den qganzeln Traktat 1n gutes Deutsch

Frank
De ALa ama, A > Manuscritos teolög1icos postfridentinos de

la Bibliotica Municipal de OFrTO Irchivo teolOdgico Granadino
(1938) 1206 Dieser Auisatz eroiIiInNe 1ne Reihe VOIL Ar-

beiten, die VO  —x den Theologieprofessoren des Jesuitenkollegs 1n
Granada herausgegeben werden. Ihr vornehmster, WE auch nicht
ausschlieBßlicher Z weck 1ST die Erforschung der Theologie Se1it AÄn-
Dbruch der Neuzeit mit besonderer Berücksichtigung paniens. Eine
grobe und wichtige AÄuigabe, zumal bisher die Erforschung der
mittelalterlichen Theologie und Philosophie einseiltig 1mM Vorder-
grund SLan und Außenstehende leicht der AÄnsiıcht kamen,
als Se1 seit der Hochscholastik kein wesentlicher Fortschritt g -
macht. Ich dari wohl hinzuiuügen, daß rle, wWI1e dUus seıiınen MILt-
teilungen und dus seinen ninterlassenen Materialhien klar hervor-
geht, schon VOT 1880 diesen lan ET gab ihn später auf,
da er sah, WwW1e die hierfür die Voraussetfzung hildende eit der
Hoch: und Spätscholastik noch gröBßtenteils unerforscht WAar. DIie
einzZige Frucht dieses ursprünglichen DPlanes 1STt die grundlegende
SIiudie er die Salmantizenser Theologen. Das theologische Ar
chiv wıll Untersuchungen und CeXIie bringen Die Untersuchungen
werden ın erstier Linie Darstellungen der re ’ wobel
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nicht 1U die Sfierne ersier uınd zweiter GröDe, sondern auch die
bescheideneren GröBben berücksichtigt werden: UUr kann die
Konyntinultät der Entwicklung klar erfaDt werden. ann aber sol1l
die Erforschung des handschriftlichen Bestandes vorangeirieben
werden. 1eSse Auigabe 1st natürlich für Spanier ungleich eıchier

osen als IUr Ausländer; allerdings dari Ma  Z nicht vergeSSen,
da®b auch iın nichtspanischen Bibliotheken WI1e ın Rom ailand,
Uunchen, Parıs, (Oxiord gröbhere Bestände vorhanden sind
1ne ErSTie Frucht IST die vorliegende Arbeit er die theologischen
estande der Stadtbibl Or S1e sind nicht, W1e betont, VOI

überragender Bedeuiung, geben aber schr guten Auischluß UDer das
theologische en ın den Osiern Nordportfugals und ın eiwa
auch panılens. Azpilcueta (Navarrus), Medina, Otomayor, Lul
de Leon, Pereira, endoza und manche andere, Z e1l auch
1 AdUusSs dem Benediktiner-, Karmeliten- und Jesuifenorden,
Sind m1t theologischen Werken verireien. Die Beschreibung enTt-
spricht durchaus den eutigen Äniorderungen; LUr wünschte OM
daB, zuma Del oder unvollständigen Werken, das Inc1-
pit und Explicit ELW umfangreicher gegeben wurde. Delster

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnis-
Tre Metaphysik. Kultur- und Religionsphilosophie.

f) A > Christliche Philosophie. Der Mensch zwischen
Gott und der Welt. 80 (240 ‚ONn 1938, Buchgemeinde.

5.40 wiıll eE1inNe Einführung in das Selbststudium der
christlichen Philosophie geben. Die Ausführung verrät überall den
e1ister Nie wird der eser mIit dürren ExXzerpien geplagt oder
m1T seichtem Gerede gelangweilt, ondern iın STEIS fesselnder Weise

iebendigem Mitdenken übDer die groben Menschheitsiragen
Glücklich scheint uNs VOT em der Ausgang VO  = dergeregt. Das christliche ild VO AMen-philosophischen Menschenlehre

schen als der zwischen Gott und Welt wird überzeugend
als das eiNZ1Ig matürliche un allseitige argeian, während die
Menschenbilder des Materl1laliısmus, Naturaliısmus, objektiven Idea-
LISMUS und Spirifualismus aut einseitiger Bevorzu!:  g Je e1nes
Teıiles des ganzell Menschenwesens beruhen zeigt dann weifter,
W1 AUS dem jeweiligen Selbstverständnis des Menschen die VOI-

schiedenen, immer wiederkehrenden Weltanschauungsiypen VOeT-

stehen Ssind; wird die Dilthey erinnernde Typenlehre über
diesen hinaus zugleic| einer eindrucksvollen Kritik der falschen
Weltanschauungen und ihrer Umdeufungen der Lehre Von der

VOTIl Tod und Un-SchöpIung, VOII der Freiheift, VOIN ew1l1sSsen,
sterblichkeit, VON der Menschheitsgeschichte. Nachdem 1m
Kap 21n Überblick ıber gQgaNzZeil Inhalt der christlichen RPhi-
losophie geboten ist, werde 1mM iolgenden das richtige e  1
das r1C Menschenbild und das richtige Gottesbild mehr 1M
einzeinen herausgearbeifet. Dazwischen eingeschoben ist 21n Ab-
schnitt „Die re der CISPEL..., dus der grohben ahl der
Verireier christlicher Philosophie AÄugustinus, Anselm und 1.N0-

sonders kennzeichnende Denkergestalien her-Mas VOnNn quin als be
Daneben J immer wieder 1ne Oorl1eDeausgegrifien werden.

des ert IUr die christ] iche Philosophie der ersien älfte des
ahrh C Schlegel, Baader, DeutingET USW.) hervor, die als

dritte ulie iın der geschichtlichen Entfaltung der hristlichen Dhi-
losophie neben RPatristik und Scholastik stellt. Dem Studium die-
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ST Denker verdankt die Grundgedanken seiner Weltanschau-
ungskritik. Der auch die VON der i1chen abweichende AÄbgren-
ZUNY VOIl Philosophie und Offenbarung hat hler ihre geschichtlichen
urzeln Die Bedeutung der Uroffenbarung IUr die Philosophie
WIrd stark betfont, die rbsunde, der Tod als olge der un  e,
die Möglichkei der rl1ösung LIUT Urc einen Gottmenschen WT -
den iın den Bereich der ‚„‚christlichen Philosophie‘‘ einbezogen.

de Tr1es
De Rae eker, L 9 Introduction la philosophie. 80

(V1I} Dr 269 Löwen 1938, de Linst. SUD de phil Fr —
Das klar und leicht geschriebene uch ist 1ne allgemeine F1nN-

TUNrung, die den philosophischen Fragen LUr hinleiten wıll Von
den drei apıteln, iın die 0S sich gliedert, g1ibt das ersie zunächst
einen allgemeinen UÜberblick über das Gebiet der Philosophie und
entwickelt dann 1m besondern das Probiem der Erkenntnis, das
Problem des Seins, der aliur und des Lebens SOWI1Ee das Problem
der erie Das Kap zeichnet diıe Hauptumrisse der Philosoaphie-
geschichte, das macht mit dem philosophischen Leben und Ar-
Deliten bekannt. 1ne ziemlich umfTangreiche Zusammenstellung der
wichtigsten, nach den einzelnen philosophischen Disziplinen e1n-
geteilten Liferatfur, die auch die Zeitschriften anführt, SC  1e das
schr zweckentsprechend durchgeführte uch aD ink.

(> r) W‚ Philosophie 1 Überblick. 1ne Einiüuh-
TuNng 1n ihre Trobleme und ihre Geschichte. 0 (132 Leipzig
1938, Meiner. 2.10. Sch g1ibt eine Ersie Einführung in die
Philosophie, indem OT 1n apıteln 1ın möglichst leichtverständ-
iche orm die verschiedenen Richtungen darlegt, die aut die
kenntnistheoretischen, metaphysischen und ethischen Grundiragen
eine Antwort versprechen. iıner eigenen Stellungnahme oenthält
sich der ertl. 1m allgemeinen ; LUr aul das Ungenügen Zu e1n-
seitiger Ösungen weIlst hin: eine bedauerliche Ausnahme VO
dieser ege scheint unNs die jede weitere Erörferung abschneidende
nischeidung Iur den Wertsubjektivismus 75) ein. das
Verfahren Sch.s als erste Einführung wanrna bildend ist ” Der
Anfänger wIird mit zu vielen „Ismen“‘ überschüttet. de 1T1es

ut Y, L 9 La Pensee contemporaine. Problemes el olu-
t10NS cr1f1ques. 80 285 Paris 1938, Aubiler Fr

In orm e1INeSs Rückblicks auf den DPariser Philosophenkongreb
1937 (vgl 407—412) g1ibt e1ine geistvolle Kritik
der Gegenwartsphilosophie. Die Einfeilung O1g 1mM wesentlichen
den systematisch-philosophischen Themen des Kongresses. Hro-
blemkreise werden behandelt Erkenntniskritische Grundirage, LO-
gik, Naturkausalität, Immanenz-Transzendenz, philosophische (GO0t-
es  e Werttheorien Überall sucht die In den Vorirägen des
Kongresses steckenden Wahrheitskeime 74} ntwickeln und ihre
Einseitigkeiten 1n eE1ıner theozentrischen Gesamtschau überwın-
den SO wird schon als LÖösung der erkenntniskritischen rage nach
der Übereinstimmung VOIL Denken und Sein der 1nwels aut die
Abhängigkeit sowohl UNSeTer Denkformen w1e der Seinsiormen
der Dinge VON ott geboten. eWwWwl1l WIrd die letzte metaphy-
sische Wurzel der Übereinstimmung aufgewlesen, aber als nächste
kritische Begründung uUunNnsSseTrer Gewißheit käme diese LÖöSung LUr
dann 1n rage, Wenn WIr e1ine unmittelbare Gotftesschau hätten
Figenartig 1ST auch V.s LÖSUNG des scheinbaren Widerspruchs ZWI1-
schen ausalgesetz und Indeterminismus der inneratomaren VoOor-
gänge Die VO:  S der ysik anYgeNnNOMmMeENE Unbestimmtheift, ja das

inneratomare Geschehen, sel LUr „Phänomen‘‘, die ussagen
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der Naturwissenschait seıien N1IC „wahr  04 1m ınn der klassischen
ahrheitsdefiniıtion:; 1ın den „makroskopischen ‘ Körpern aber, die
allein inge sich selen, errsche sireng eindeutfige Kausalver-
knüpiung. Nderswo: wird das sich Seiende der uUuDSTanz, das
Phänomen dem akzıdentellen Wirken gleichgesetzt. Hier erheben
sich ein1ge edenken Ist das akzidentelle Sein kein wirkliches
Sein  7 Geht die Naturwissenschait Dlol aut Phänomene, N1IC aut
die Wirklichkeit? Werden N1C| (0701 die Ergebnisse der Na-
turwissenschait schnell philosophisch gedeutet ” lar und
schön 1ST dagegen, W as Problem der Transzendenz SagtT.
Oondels LÖösSung cheint ihm nicht Yalız hinreichend: die ber-
Tlächlichkeit der Einwände Brunschwicgs wIird Qgute auifgedeckt.

de Vrlies.
11em annn W > esen und Begrift der Philosophie eue

Deutsche Forsch., Abt. h1il 30) 80 111 Berlın 1938,
Junker Dünnhaupft. geb HS0 Den TunN: dafür, dab TOTLZ
jahrhunderfelangen Bemuühens die rage nach dem esen und
Begriif der Philosophie ungelös sel, sicht die Arbeit darın, dalb
bisher die Möglichkeit e1lner wissenschaitlichen Behandlung dieser
rage N1ıC ergriffen worden SC1. Da Wissenschaiten N1IC ihrer
l1dee, ondern Problemen zufolge entständen, asse sich die Idee
einer Wissenschait nicht ohne Rückgang auft das geschichtliche
Sein durch Spekulation vorausbestimmen. Wissenschait se1
aber wesentlich Mar Willensleistung und als solche Auseinanderset-
ZUNG des Ich, des Wiıllenszentirums, mIT dem Gegebenen, und War
die Auseinanderseftzung des Ich der Erkenntnis 1C also VOITI

Gegenständlichen oder VO Inhaltlichen dus könne das Wesen der
Philasophie begriffen werden, ondern einNZ1g VO Ich, das wıll
ıund handelrt. Philosophie Se1 VO den anderen Wissenschaiten
sentlich verschieden Sie enispringe dem EntschluBb, „rein denken

wollen  : und werde Urc reiheli vollbracht. S1e SCc1 dealis-
ILUS ın dem inne, als dieser Tätigkeit desjenigen Denkens und
ichiung derjenigen Erkenntnis besage, „die durch den spekulatfiven
Zweifel geseTztT, über die Bestimmung gegebener nhalte und
ihrer  < Beziehungen sich ZUF Erkenntnis dessen erhebt, W asS, außer 1M
enken, kein erfahrbares aLum mehr ST (88) Die Bestim-
MULG des Philosophiebegriffs 1ST wohl schwieriger. Infolge der
inneren Zusammengehörigkeit der philosophischen Grundiragen 1äDBt

sich nicht unabhäng1g VOI der Grundrichtung des ganzel DY-
STCMS auistellen. arum Ze1lg jede Begriffsbestimmung, auch die

Ninkder vorliegenden Schriit, einen Standpunkt
H 9 Philosophie und Glaube. 0 145

Uunchen 1938, Duncker und Humblot 2.80; geb 2.50
Die Arbeit versucht die durch zeitgewordene Schuld heraufgeiührtfe
Entiremdung VO  — Philosophie und Glaube üUuberwinden Urc den
edanken der Verbindung, der er Erkenntnis- und auDens-
gewißheit vorangesetzt wird Der Mensch als geistig-körperlich-
seeglische Einheit, die nirgends 1n e11le zerTfällt, ist be  nNe1imatel In
gelstigen Reichen und zugleich naturverbunden. Die Philosophie
geleite Wr nicht duls eigenen Beweisen hinuüuber zZu Wissen
den ınen Gott, vermadYu aber die Widerstände beseitigen, die
dem Menschen das TIor ZU. Glauben verschlieben Materialistische
und idealistische Gotffesleugnung werden abgelehnt; ott 1ST chöp-
ier und rhaltier der Welt, 1n Wahrheit und Wirklichkeit unier-
schieden VON inr Der Glaube zeigt die Verbindung VON Mensch
und ott iın T1SIUS und durch T1STUS ewl 1St der Ver:
bindungsgedanke wesentlich bedeutsam Tür die Entscheidung der
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rage, OD und inwielern WIr ott erkennen und das Verhältnis VON

Philosophie und Glaube hhestimmen können. Nicht verständlich aber
IST: dalb die Begriffe der Verbindung, Gewißheit und Geltung VOIL

jeder ontologischen Verankerung gelöst werden. 1eSC gerade ist
ihnen wesentlich und ermöglicht erst den Aufstieg ott und die
Begründung der Vernunitgemäßheit des aubens Daßl und W1e
auch; die höchsten und absolut gültigen erie und Pflichten des
Men:  chen iın der Seinsordnung gründen, 1ST gezeigt el
Schuster, Der unbedingte Wert des Sittlichen (Philosophie und
Greixnzwissenschaiten 11 Innsbruck 1929 Nıin

Ma Ua T, X » ementa philosophiae. Tom Introductio
ad olam philosophiam. Philosophia instrumentalıs SCHu Logica. Ur
80 (264 Sa) Darıls 1937, lot Das uch Hlietiet e1ne klare und
reichhaltige, zuweilen recht ubtile Darstellung der thomistischen
Logik und Wissenschaitslehre. Der Gegenstand der Logik wird
richtig als IS rationis sacundae intentionis esiimm (42 l Tat-
sächlich behandelt aber manche Fragen, die diesen Rahmen

und besser der Erkenntniskritik oder Ontologie vorbehal-
ien hlieben Der Logik 1rd e1ine kurze Einleitung in die Philo-
sophie vorausgeschickt. L2ider cheint mI1T dieser Einleitung
hauptsächlich den Zweck veriolgen, e1ine Verpilichtung aul Cd1e
eNngere Thomistenschule „beweisen‘‘. Die atize lber die „1USLa
libertas‘‘“ in der Enzyklika „S5tudiorum ducem  e muüssen sich e1
eine sSsetsame Umdeutung gefallen lassen. SO wundert Man sich
nicht üuber die unerquickliche UG W1e NSCOTIus und Suarez bekämp{t
werden; Suarez erscheint 1immer wieder als „Konzeptualist‘‘. WOo-

de T1esdas
r  e F Critica SCcL philosophia COOgNifiONIS ceriae Syn

philos. schol. ki 80 (S52 S} Turin 1938, arıetiil Dieses
1CUEC Handbuch bringt zunächst in dankenswerter Weise eiınen
Überblick über die Geschichte der Erkenntniskritik (14—77). Der

e1l 71—135) behandelt dann die Voriragen: Wesen, edeu-
LUNg, ethode der Kritik. Demgegenüber scheinen uns wichtige
inhaltliche Trobleme gar kurz abzukommen, zumal da die sche-
matische Einteilung (3 eil aliur der Gewißheit, Dasein der
GewiDBheift, Kriterien der GewiBßheit) einerselts Zusammengehöri-
Yyes auseinanderreiDt, anderseits TUr hbedeutsame Fragen kaum eEinen
atlz äDBt Im dNZCI hält sich das Buch 1ın den Fragen- und
Gedankenkreisen der alteren neuscholastischen Lehrbücher Die Be-
Wweise werden gehäui{ift, befiriedigen aber nicht immer. E1in eispiel:
Dal die „Wahrhaftigkeit” der Sinne keines Beweises bedari, wird
DA d in Iolgender eise begründet: „„Veracitas ReNSUUUIN ExXxtiernoO-
TU OSsT Der noia, 11a OMNI1Ss SE@NSUS ordinatur ad impressiones

S1CUuL definitione patet‘exiernas percipiendas,
EerIvo sind die jedem Abschnitt beigeiügien Literaturangaben.

de VrI1eS:
Padij ar d; Le the  eme de la connalssanCce. VOeC uNe pre-

face de Blondel. k1 80 (XXVII 135 5.) Darıs 1938, Aubier.
Fr — Der UTLOr geht Vo  —_ einer schr allgemeinen Deflfinition
dus „Erkenntfnis ist Reiflexion des Lebens aut sich selber“‘, die
urlich 1M Oorie ‚Reflexion‘ die Erkenntnis als bekannt VOTaUsSs-
SEeTZT, stellt dann ein1ge Dostulate aut un sucht schlieBßlich IMOTE

gecmetri1co eine Erkenntnislehre abzuleiten Im einzelnen Linden
sich schr schöne Erkenninisse bDer INa iragt sich, ob S12 wirk-
ich abgeleitfet und ewlesen sind. Bei1i eichen Inhalten wi1e
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Erkeznnifnis, Begri{iTt, 1dee kann Nan 1n e1lner Deflinition immer g -
rade den als wesentlich Tesihalten, der TUr die beabsichtigte
Deduktion brauchbar ist ; amı verlieren die Ableitungen ihre
zwingende Ta INa  — hätte auch anders vorangehen uınd andern
Ergebnissen *ommen können. Berührt die ethode als Car-
tesianisch, auch die Delinition S ewulbtseins als Selbst-

en die Tiere Selbstbewultsein oder sind S1Chbewußtsein (5) Man denkt Adilw1e bei Descartes bewulitlose Mechanismen”?
jefzieres, mMan 1e5 ‚Sinnliche Wahrnehmung (sensation)
schlieBbt N1IC. Bewußltsein Cins. Brunner.

C Ta l’D, T > ber die (ırenzen der Erkennbarkeit Del Hus-
ser] und Scheler (Philos. Unters Z UT, 0 174 Ber-
lın 1937, erl Staatswissensch. D Gesch Z legt
die Auffassungen Husserls und chelers uüber das Irrationale, Un-
erkennbare, meist mit eren eigenen Worten ausführlich dar und
unterzieht S1C einer kritischen WüuUürdigung, 1mM wesentlichen VOIN

Standpunkt der Philosophie Hartmanns dus. Fuür Husserl g1D%
überhaupt nichts Irrationales, weil 1n sepinem phänomenolog!1-

schenn Ldealismus LIUTL das selbstgegebene eın des Bewußtseins
aDsolutfes Se1in IS eSs transzendente Se1in dagegen 1Ur insoweit
CeLIWwas IST, als 05 durch das Bewußbßbtsein konstitulert 1ST Umgekehrt
scheint Scheler dem Orilau seiner ÄuBßerungen nach den Umkreis
des Frkennbaren allzusehr einzuengen  >  * das Dasein al olches und
der Bereich des Persönlichen wird der Erkenntais enTtz

zeigD Ww1e hier vieles d Uu> der eigenwilligen Sprache chelers
verstehen ist, mmerhı! aber noch manche Schiefheiten bleiben.

DIie Kritik wurde noch überzeugender wirken, WEl S1C nmicht hıe
und da 1M annn Von Hartmannschen Thesen hliebe. de Vries.

V S‚ HI Klages’ Te VOMN begrifflichen br-
kennen. Eine kritisch-systematische Auseinandersetizung. 80
1D A Würzburg 1937, Triltsch 2.50. Die Schrift hiletifet
EinNe schr lehrreiche und anregende Auseinandersefzung mit der
Lebensphilosophie Klages’ VO Standpunkt des erkenntnistheore-
tischen Idealismus Die - gemeinsamen Vorausseizungen der
sich grundverschiedenen Denkrichtungen Lreien klar hervor. Die
Erlebniswirklichkeit 1St geistiremd, HFe Begriffe nicht wiederzu-
geben; das Urteil als Begriffsgebilde kann daher nicht wahr Se1n
im Sinn einer Angleichung die Wirklichkeit Anderseits Wer-
den auch die Gegensätze schar{f herausgearbeiteit: Für Klages IST
das begriffliche Denken e1ine Überiraguug de Wirklichkeit 1n die
wirklichkeitsiremde Begriffssprache des Verstandes, Del der aber
doch die Abhängigkeit VOIN der Öfi1gung durch die Erilebniswirk-
lichkeit schr hbetont wird demgegenüber hebt der ertl. die se1lb-
ständige Umiormung und geistige Umprägung durch ursprüngliche
Denkiormen hervor, die sich N1LC d u dem Gegebenen erklärz2za
asse Vor em aber wendet sich die Minderbewertung
des begrifflichen Denkens als einer Abirrung VO cechten Weg
und Zerstörung der ursprünglichen Harmonie. Hier bringt qguie
Bemerkungen Ar über die VertieTfung des Erlebens selbst urch
das geistige Verstehen 62) omm auch zuweilen der scholaSsT1-
schen Auffassung VO begrifflichen Denken nahe (20 80) Ob-
wohl der Dualısmus Klages’ heute auch VOIN vielen, die SNNS der
Lebensphilosophie nahestehen, abgelehnt wird, hat doch ange-
SiIcChTts der herrschenden Abneigung lebensiremde Begri{{Is-
spekulation e1n erteidiger des „Bewußiseins überhaupt‘‘ und der
dUuUs sich leeren Kategorien xeinen leicht an WEl IUr cie
Rechte des Denkens eintreien wıll de Vries.
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WE 1SeS, R 7 Wahrscheinlichkeift, Statistik und anrhnel E1n-
Lührung iın die 1NCeUEC Wahrscheinlichkeitslehre und ihre Anwendung
(Schriften Da wissensch. Weltauffassung Ö U U, 289
Wien 1936, pringer., 10.== 1el1 der Schriit 1ST C: arzutfun,
‚„„daß INall, VO  —_ e1inem logisch geklärten, aut allgemeine ErTfahrungs-
grundlagen gestützten Wahrscheinlichkeitsbegriff ausgehend, durch
Betfrachtungen, die nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch als
statistische bezeichnet werden, ZULC Erkenntnis der Wahrheit ın @1-
LIEIMN weiten Bereich MensC.  er Interessen gelangen kannn  \C16
1eSses 1el hat der erl. mIit seinen sechs Vorträgen voil und
Y alilzZ erreiclc Ohne höhere mathematische Kenntnisse U-
seizen oder mathematische Formeln enutzen, legt OT die g -
danklichen Grundlagen der Wahrscheinlichkeitsrechnung MIT 101-
scher Schärie und Klarheit dar und verte1digt S1C 1nwande
Wenn auch vielleicht noch einige minder bedeutende Zweilel mOöGg-
lich bleiben, isSt doch die NeUE Wahrscheinlichkeitslehre des
er in ihren  a Grundzügen sicher zutrefifend. Dagegen schei-
Hen uns die Folgerungen Talsch se1in, die gallızZ 1mM Sinne des
heutigen Neopositivismus AUuSs der AÄnwendung wahrscheinlich-
keitstheoretischer Methoden ın der modernen Quantenphysik Y
Yel: werden aut 21n nicht-kausal bestimmtes anorganisches 1Kro-
geschehen. Jedoch wird dadurch der Wert der anderen Überle-
YuUY e 1N1C! beeinträchtigt und 05 waäare a  wünschen, dab jeder
Philosoph, der den Ergebnissen der jüngsten Physik ellung
nimmt, mIit den M.schen Gedankengängen verirau waäre., Junk

ochens  l, M > p > Nove 71011 di logica symbolica.
Gr 80 (184 Kom 1938, AÄngelicum. DIie klar und
übe  sichtlic eTaßte Schri{t, die dus Vorlesungen des ert
ol Angelicum Rom entstanden ist, will e1n an  u sSenn,
das die allgemein dNYeNOMMENEN AaTtze und Formeln der NeUEeTEN
mathematischen Logik darstellt. S1e O1q den TrDelien VOTI i1Le-
head und Russell, Hilbert und Bernays, besonders aber VoO

Lukasiew1cz und zeigt kurz und treifend, in der SYM-
olischen Logik geht DIie Logistik hat ihren Wert 1 der LO-

gik als UNnST, nicht aber ın der ogl als philosophischer W iSsen-
schaft. S1e ermöglicht, äahnlich wWw1e die mathematische Zeic  Nen-
und Formelsprache, Leichtigkeit und Sicherheit der Anwendung,
iuührte jedoch selbst N1IC. e1inem tieiferen Eindringen in den Sinn
der ogi hilosophisch ST aber gerade das eiziere bedeutsam
Nicht Formalisierung SE eizter Zweck der Philosophie, sondern
die Sinnergründung des ormalen ink

SCHESCHLCS (SeSiC) Die Kategorienlehren der adı-
80schen philosophischen Schule. (85 Berlin 1938, Tau

520 Die Schrift bietet nach o1ner klaren Darlegung der Ka-
tegorienlehre Windelbands, 1cCkeris un Lasks e1ine aut de  en Krl1-
tik aui  ruhende, hauptsächlich ask ausgerichtete eigene Katego-
rienlehre. Man kann aDer NIC JYell, daß dem eri. gelungen
IST, 1ne wirkliche „S5ynthesis der ontologisch-realistischen arıstofe-
lischen und der transzendental-idealistischen kantischen Te  d dar-
zusiellen Der vorgelegte kurze T1 kann höchstens als 1in ÄAr-
beitsplan tür weılıileres Nachiforschen, N1IC als 1n rgebnis Gewer-
Tel verden. Es die dazu nofwendige durchgängige Begrün-
dung. Vor em müßten die Beziehungen der verschiedenen 2
genstandsbereiche untereinander und ZULC Grundiorm des Geitens
näher untersucht werden. Wird Ubrigens das Gelten der Wahrheit
nicht Urc das ‚SEr des Urteils ausgedrückt un spricht dieses
SE nicht 1dentität aus Zwischen Gelten, Identität und 15  t“
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bestehen aut jeden all jeiere Zusammenhänge als die Nebenord-
HNUNG VO  —_ (Gelten und 1dentität und d1ie 1mM Banne ants stehende

Jassen.
Degradierung des Se11nNs ZUrLC HloBß raumzeitlichen eala vermutien

DIie Kategorientaftel des erl endigt iın vier nebengeord-
nefifen Säulen, denen das gemeinsame Prinzip der Zusammenord-
ung Als wahren Tun seliner gesamten Kategorienlehre

der eri den Satz VO  —_ der Universalıtat der logischen rm
ode: den atz VO  = der „Schrankenlosigkeit der Wahrheit““ an
Aut diesem Tun LäDt sich allerdings R1Ne Kategorienlehre entT-
wickein, aber ınier der Bedingung, daß da Prinzıp der Matfego-
rıen nicht wleder selbst als ine Kategorie geTabt und die Bezie-
hungen der Kategorien diesem Prinzip einsichtig gemacht WTl -
den Zur sprachlichen Darbietung SC1 bemerkt, daß INa g -
wünscht e, der Verlag dem Veert., der des Deutschen,
wohl weitfgehend, doch nNıC olikommen mächtig ist, die
e1nNes Korrektors angeboien. uch die ahl der Druckfehler UbDer-
sfe1gt das unvermeidliche Mal hbetfrächtlich Brugger

yanssen, O 3 Dasein und Wirklichkeit. 1ne Einführung in
die Seinslehre. Ur S0 D 351 ünchen 1938, Reinhardt.

S.— } Das Buch, das viele in iIruheren Ver-
öiffentlichungen ausgesprochene Gedanken zusammentaßt uın Wel-
eriuhrt, Verirı dem transzendentalen Idealismus gegenüber den
Standpunkt, daß das eın einer jeglichen Seinswelse unabhängig
SC1 VOll den apriorischen Erkenntnis- und Gelifungsbedingungen des
Bewußtseins ESs geht ın der Ablehnung des Idealiısmus insoiern
wohl eIWwas wWeIit, als 0S nicht 1n Trwäagung ziceht, dalb losgelöst
VO Intellekt Gottes keine Möglichkeit, Noiwendigkeit, Sinnhaftig-
KEIT, Gültigkeit und ahnrhei hestehen kann. Die Untersuchungen,
die 111 der AÄnordnung iDersichtlicher und ın der Sprache präziser
und wl]larer geTabt eın olltfen, behandeln nicht hloß Fragen der
Ontologıie, sondern auch solche dus der ler- und Menschenpsycho-
ogle, w1e die Fragen nach der Finalität des Organischen, nach
der ST des Instinkts, nach dem Wesen der eele und der NHor-
SOIN. OT auchen Fragen und Bedenken aul. äBt sich die innere
Notwendigkeit der Sache nicht logisch weiter analysieren ? Der
Begriff der entıta nicht schärifer herausstellen ? Ist Evidenz
1Ur „„Tatsächlichkeit:‘ arum wird gesagtT, daß NUur der Charak-
ier des Möglichen und Wahrscheinlichen nachweisbar sel, niemals
aber der des Unmöglichen DZW Notwendigen (138) ? Der Zusam-
menhang des eellen m1T dem Reellen waäare darzulegen. Im gali-
Z  = kommen Kausalıtät und Finalität un iın den Erörterungen Uber
eele und Persönlichkeit, Selbststand und Aktivıtfat N1LC| hinrel-

Ninkchend ZUrLC Gelfung.
ÖN1LGg, eın und Denken S’Eudien 1M Grenzgebiet Von

OGi1k, Ontologie und Sprachphilosophie. U DD Halle
1937, ijemeyer. 9_r geb Die Untersuchungen,
dıie hier vorlegt, S1iN auDberst Ssubfil, SuD{i11, daß der ert.
des Oöltern ganz dieselben Wortverbindungen, Nur iın verschiedener
Druckarft, anwenden mußb, Unterschiede bezeichnen, die nach
se1iner Auiffassung wesentlich Sind. Leider 1ST aher KOLZ all
dieser Bemühungen auch einem abstraktes Denken gewöhnten
eser kaum möglich, die Gedanken des erl. nachzuvollziehen;
WIr wen1gstfens gen nicht behaupten, daß die eigenen (Ge-
danken, d1e WIr schlieBßlich mIT den Wortfen un Zeichen verbun-
den haben, die gleichen sind W1C die, die der ert mI1T se1INenN olit
paradoxX klingenden Wendungen ZUuU  Z Ausdruck Dringen wollte
Es nandelt sich Probleme wWw1e eiwa die iolgenden: OD und 1in
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welcher e1Se das Se1in 1mM Sein-Denken enthalten sSe1; Was der
Eindruck VON REIW Bestimmtem, Sa der Eindruck des Erhabe-
Nen, sel, W1e OT zustande komme , und w1e dieses Bestimmte in
sich entihalte behauptet: Der bestimmte Eindruck 1st aquivalent
dem Eindruck VON diesem Bestimmten). Wenn dem erlt. die
sprachlichen Ausdrucksmifttel, die die scholastische Philosophie IUr
solche Fragen bereifgestellt nat, ZUr Veriügung gestanden hätten,
dann OT vielleicht auTt weniger aum das wirklich W escent-
liche diesen Problemen verständlicher darstellen können.  E SO
aber bleibt 0S ein Ringen Eindeutigkeit des Ausdrucks.

de T1es

Glockner, H > Das Abenteuer des (GiJeistes UT, 80 u.
376 Stuttigart 1938, Frommann. Ö.060 ; geb M 10.80. WIe
der „Natur  €a 11 Veriolgen ihrer  n 1ele in iesten, gesicherten Bah-
LE eigen IST, kennzeichnet sich der (Geist”: MG das ‚„‚Aben-
teuer“‘, dadurch, daß 1 unbedingiem Entschluß dus dem
Alfgewonhnten heraustrı und das eue 1n schöpferischer Freiheit
Wag Das RKingen des ecchten Philosophen wIird (im eil 51—153)
als eispiel e1inNes olchen „Abenteuers des Geistes“‘“ verständlich

ährend der Wissenschaiftler SCe1INE Schöpferkraift VOT -gemacht.
wiegend 1m Bereich des theoretischen Geistes, der uUunstiler 1M
Bereich der gestaltenden nschauung, der Liebende 1mM einfühlen-
den Verstehen des Individuellen etätlgt, muß der Philosoph, weil

die Weilft ın ihrer Ganzheit deuten wIill, 1ese menschlichen Ein-
zelbetätigungen iın einer geistigen Gesamtleistung zusammenfTassen.
Dar  Ia  n berührt sich die Philosophie mit der eliglon; der nier-
schicecd besteht darın, daß der religiöse Mensch sich in der lau-
bensgewibheit geborgen weißb, also aut das Abenteuer des (1Je1stes
verzichtet. Freilich darti auch dem Philosophen die eligion nicht
iehlen; aber der reıiın relig1iöse Weg ist nicht der seine, sucht

Der eildie Ungeborgenheit. (155 DIS 289) behandelt das
ethische Problem, W1e sich ın dieser 1C| darstellt. ınier-

denscheidet drel verschiedene sittliche Grundhaltungen: „„tiefen
Egoismus’‘‘, den J.  O  en I1dealismus‘“‘ (der wiederum 1N drei LEr-
scheinungsweisen autitritt e1iner mehr 1M theoretischen Denken,
e1iner 1ın der Anschauung und einer 1mM liebenden Einfühlen VOeT-
wurzelten), schlieBßlich das dem Abenteuer des Geistes enfspre-
chende „Iraglose Ethos‘‘, das ohne viel Refiflexion mi1t sittlichem
Instinkt das Rechte ergrei und mi1t Einsatz er Krait verfolgt.
Der letzte e1l 291—3066) sucht dann zeigen, w1e auch d1ie
wahre Glückseriüllung 11 Bereich des Iraglosen Ethos beheimatet
ST Das geistvolle, mit stärkster nDersönlicher Anteilnahme
geschriebene uch ziecht den Leser iın seinen ann. och cheint
unNns die einseltfige efonung des ‚„Wagnisses‘‘ dieses selbst iın
seiner el bedrohen ol das W agnıs nıcht bloß AuS-
TUuC des y  utfes der Verzweiflung ‘‘ eın Was nicht wohl als
OCNSTIes 1el menschlichen Strebens geltfen kann dann SEeIZ
1ne leiztie Geborgenhei VOTraUS; LLUT kannn der ensch se1ne

Da iın ruhiger Entschlossenheit IUr grohe 1ele einsetizen,
selhst WEeNN 21 alle untergeordnetfen erie auis pie gesetzt
werden müssen. abher d1ie leiztie Sicherheit, wird cher
der Entscheidung ausweichen. soe1lbst mub VOIl seinem Philoso-
phen zugestehen, . er Se1 bestrebt, d1ie Fragen möglichst ange 1n
der Schwebe lassen de Vries.

ense, M ’ Vom esen deutscher Denker oder zwischen Kri-
fik und Imperatıv. s (204 München 1938, Oldenbourg.
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A{} Der Veriasser des „Anti-Klages“ hat ın diesem änd-
chen „Jene geplagten (Geister dargestellt, in enen der schweiiende
e1ls aut das wachsende en SIiLe w1e e1ine iremde Gewalt duls
der erne, W1e 1n unabänderlicher 1C| in die Zukunfift des
Meynvschlichen“‘‘“. Es Sind: Luther, oder VO  Z (jeiste der Sprache
und des Profestes; Kepler, oder die OÖrdnung des Sichtbarlichen;
Leibniz, oder zwischen Mathematik und Musik: Kant, oder VO
esen des Denkens; Nietzsche, oder Philosophie und Verführung ;
pengler, oder die Kritik der Geschichte : Hilbert, oder die Recht-
Tertigung der Mathematik. Darın sicht die Repräsentanien des
deutschen Geistes Hinzugenommen wurde Kierkegaard, der
Däne, der ‚„„wie C1in unvernichtbarer Wirkgeist“ sich dem Gespräch
dieser deutschen Denker beigesellt hat nregen geschrieben,
wird das uch manche zZu Mitdenken Dewegen, auch Weln INa
der Wertung E1Nes Luthers U, nicht zustimmen kann

Hentrich.
Ruprechft, E » Der Mythos bei W agner und Nietzsche. Seine

Bedeutung als Lebens- und Gestaltungsproblem Neue Deutsche
Forsch. 178) UT 8! (2506 Berlin 1938, Junker Dünnhaupt.
s In der Einleifung wird mIT Schelling ausgesprochen,

daß der kulturelle Wert des Mythos UUr adUus der Erkenntnis der
Geistwirklichkeit der „Bildgestalt“‘ eriabht werden kann Der M\y-
thos e1Nes Volkes 1St die apriorische LÖSUNG SC1INES Lebenspro-
eMmMs Wagner will den en Volksmythos durch Neugestalftung
erwecken, während Nietzsche die Schaffung e1Nes Mythos als.
Sseine Lebensauigabe ergri{ff. DIe vier Hauptfeile behandeln die
mythische Problemstellung bei W agner und Nieizsche, den Mythos
als Problem der Gemeinschaift, die mythische Problematik 1M Werk
und Schalifen bei W agner und Nietzsche. Wagners Problematik
Kxreist un die Fragen VON Seele—Geist, den Willen, das Ich
und das Karfreitagserlebnis des arsıval. Natürlich wird auch
die ekannte und zwangsläulige Gegensätzlichkeit Nietzsche g -
würdigt (jerade dieser dritte e1l 1ST HNeU un interessant. 1ıne
kritische Behandlung des Mythos hinsichtlich der Wahrheitsirage
wird nicht gegeben, ondern mehr vorausgesetzt. Die rage nach
der Fruchtbarkeit des Mythos äng aber wesentlich VO  — jener ab
Nur gallz kurz 1Ird 1m Schlußwort angedeutelt, daß die VO  z
Nietzsche ausgelöstfe ewegung einem Geist-Mythos
drängt, der VOT und uber en Problemen die objektive einmalige
Gestalt als eindeutige Wahrheit kündet. Schuster

äın lan d, K 7 Nietzsches Wüuürdigung des Menschen. 1ne Deu-
ung AuUs den Problemen der Gegenwart,. 80 1053 Sy} Würzburg-
Aumühle 1938, Triltsch Ennn 1ese Studie wıll dus 1eIiZ-
sches Werk die sprechenden exXxie zusammenstellen, die TUr das
Menschenbild der deutschen Gegenwart bestimmend Ssind. Tradı-
1onelie MiBverständnisse VOINI gewissen Schlagworien sollen dus-

geräumt werden. So wird die Idee des illens ZUE Macht auTt
ihnren eigentlichen Sinn zurück geführt, der nichts mit Trutialer
Unterdrückung tun hat Besondere orgia wendet darauf,
iın der AÄuseinandersetzung mit aeumler und Jaspers zeigen,
daßb der Gedanke der ewigen Wiederkunit N1iIC hloBß e1n rein
subjektives ekenntnis Nietzsches darstellt, sondern ein wesent-
iches NC seiner Lehre hıldet Man dari S1C TIreilich nicht eın
formalistisch nehmen, auch nicht als religiöse Vision oder als
taphysische Seinserkenntnis, erst recht nicht mi1t Richler als e1ine
Zwangsvorsiellung, der Nietzsche NUur Y allzZ allmählich ELWaS abD-

hat Nietzsche und SCe1INEe Sache Sind e11NS,. Nur besteht
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diese Einheit nicht 1ın der Erkenntnis der Welt als ZUrTr
aC (Baeumler), ‚ondern 1n dem n1ie versiegenden Glauben
den enschen und Sseine Zukunit. Der Herrenmensch Nietizsche
edeutie in em e1ine Rückkehr ZUT aiur und Natürlichkeit, aber
NıCcC ım sentiimentalen Sinne Rousseaus, ondern 1m harten hero|i1-
schen Sinn. Nietzsches „Kritik Christentum und der christ-
lichen ora WIrd ohne e1inen Versuch e1ner Stellungnahme Wie-
dergegeben. Der Begriift des Dionysischen 1ST HCC reıin Der>-
oöonlich ESs Wr Nietzsche enigangen, daß Dionysos und Apollo
mehr den amp zweler kRassen darstellen TIrotz der Kritik der
Deutschen und TOLZ der Ablehnung des Antisemi1itismus War 1e17z-
sche doch eın gutier Deutscher, der Deutschlands Zukunift
glaubte und den en richtig gesehen nat Schuster.

W ıT e I S Das 11ld des Menschen 1n der Dhilosophie Max
cheiers 80 118 Dresden 1937, Franke Diese Uresdener
Dissertation LäBt dUuSs cnhelers zerstireuien Beiträgen Z philoso-
phiscnen Anthropologie 211 Gesamtbild erstehen Der erl verTfolgt
die anthropologischen Auifassungen Schelers VO  S ihren nTängen in
Gen Untersuchungen über das Hessentiment (1912) His dem Spät-
werk „Die ellung des Menschen 1m Kosmos‘“‘ (1928) Immer
mehr 4L das anthropologische Denken iMn den Vordergrund, DIS
0S in dem lefztigenannten Werk ZU. es behe  rschenden Mittel-
Dunkt wIrd unterscheidet drel Entwicklungsstufen. In der
Frunzeit knüpit die rage nach dem Menschen VOT em die
rıtik Nietzsches un seiner 1dee des Umsturzes der erie al
NICI die erie SInd umzuwertfen, SonNdern der ensch muß AdUuSs
Verlogenheit und Verkrampfiung wieder seinem wahren Wesen
IS Derson und Ahbbild Gofites zuruückiinden. In der Kri12gs- un
ersien Nachkriegszeit SLO. die rage nach dem deutschen Men-
schen, selinen orzugen un sSeliner Ergäuzungsbedüritigkeit, 1M
Vordergrund; der europäische Mensch als glückliche ynihese
A  S nordischem Unendlichkeitsstreben un sudlichem Formwillen
erscheint als Hochziel Die nätzei Schelers Dringt den Bruch m1E
dem christlichen Gotftesgedanken un amı die Wendung einer
Anthropologıie, die den Menschen völlig ın die mmanenz bannt. in
den ntersuchungen ZUT Gesellschaittslehre sich diese \  nNt-
wicklung ın den Arbeiten ZUT Geschichtsphilosophie und ZUr
Bildungslehre omm: S1C mehr und mehr Z Durchbruch, bis der
AMensch SC  1e  ich in einer Dantheistischen Metaphysik als ulie
der Entwicklung des Urselenden VO blinden rang göttlicher
Vollendung erscheint. 1ne Deutung und Kritik dieses /Zusam-

nichtmen}bruchs er oechten Metfanphysi versucht der erl
de Vri

Burkamp, W., Wirklichkeit und 1nn. Die objektive
Gewordenheit des S1Nns 1N der sinnireien Wirklichkeit. .
(S27 Das subjektive eCcC des S1nns uüber die Wirk-

1 Qnlichkeit (538 5.) Berlın 1938, Junker Dünnhaupt.
und 1 ocb und 1es grob
angelegte, klar efabhte Werk Z1C m1T seiner allgemeinen
Sinnforschung letztlich auTt 1ne Sinnerhellung des mensch
lichen Daseins. Das Buch, das Ssich iın ausgesprochenem
Gegensatz den WEeI1Laus meilisten deutschen Philosophen weiß,
umiaDt sowochl Sireng Tachphilosophische Untersuchungen W1C
darüber hinaus kulturwissenschaftliche und kulturkritische Betrach-
tungen allgemeiner Art. Der idealistische AÄpriorismus, der die
tur alle Weltlichkeit geltende Gesetzlichkeit dus einem iranszen-
entfalen, apriorischen Ich oder eiınem transmundanen „Bewubtsein



Erkenntnislehre. Metaphysik 465

überhaupt‘ herleitet, wird abgelehnt und e1n Verständnis des Ich
selber m1itsamt en Sinngesetzen und apriorischen Kategorien auTt
dem Wege der Erkenntnis selner verwickelten, aber restlosen
Eingeordnetheit iın das Systiem der Welt un sSe1NeSs erdens 1ın

Der hbehandelt ın ständiger Aus-ihr gewinnen SUC
einandersefzung m1T der zeitgenössischen Forschung den AKOSmMOS,

denund Wäar die Ganzheitfsstufiung ınterhalb der Lebensstufe,
OSMOS des Lebens, der eele, des individuellen und des sozlalen
Geistes 1ewohl Aspekt und Gesetzlichkeit aut den einzelnen
Seinsstufien Yallz anders S1ind, en WIr doch nach Auffassung
des Buches zwischen Anorganischem und Org  hem, zwischen
Seelenlosem und Seelischem, zwischen eele und 215 1nNe all-
mähliche Differenzierung innerhalb der nächstniederen uIie
zunehmen, ohne dalb irgendeiner Stelle EIWAaS gänzlich eues
auitIrı Der and glieder sich 1n scchs e11e DraxIıis un
Iheorie, Z 00O0S, Empirie, System, Ethos, elo0os Der
wichtigste und umfTangreichste ist der D e1l „Logos‘“. nNnier dem
Reich des 090S 1ST das Reich des Selbstbestimmten 1mM Denken
un in der Erkenntnis verstanden. Selbstbestimmtheit edeutfe Be-
stimmtheit dUuls dem denkenden Ich Zunächst werden untersucht
die Begriffe der Kausaliıtät und der Substantialıtät. „„Kausalität ist
e1ne besondere Art Gesetzlichkeit 1mM Wirklichen, nämlich die g -
seizliche Bedingihei des späteren ase1ins VO  S durch das ITU-
here Dasein VO  —_ A“ (I1 114) Substantialität besagt ein Invarlant-
seın und Erhaltenbleiben TOLZ der zeitlichen Veränderungen 1n
einem wirklichen System. Es O1g eE1nNe anregende Beirachtung
uber den Sinn der 001 un ine recht zeitgemäbe, eindringende
Untersuchung über Mathematik und Formaliısmus des Denkens
Hinsichtlich der Fragen nach dem Sinn und jel des Lebens wird
der Standpunkt verireien: Der Glaube 21n individuelles, geistig
seelisches Dasein nach dem ode iSt 21n „„Wunschtrug‘‘ und „AngSst-
trug  e£ (11 425) Der Mensch 1ST noch viel einsamer, als Kierke-
gaard sich dachte ‚deinen Wertbegriffen sicht ott noch viel
terner als die Mitmenschen ihm selbst 1 seliner etiztien Stunde
Unsere AuTigabe 1SsTt C „Jeden individuellen QgO1SMUS, WI1C 1mMm
‚Heıl der eigenen Seele  € 1egt, Tahren lassen und 1M uUucC der
Gemeinschafifrt, die uNseTell Orl1zon prinzıplel grenzenlos über-
dauerTt, un TUr die WIr wahrhaft eiwas eisten können, ANSeTe
1ele setzen“‘ (I1 476) Die Lage der Menschheit ordert
Heroismus. Biologisches Denken 1St e1in Desiderat der Zukunft.
„Die 1ologie wird die wichtigste Wissenschaft der Zukunftt se1in,
oder die Menschheit wird ihre eigene bestmögliche Zukunit VOeTr-
chlen  d (I1 Sal Nink

KeltTer, W > Der Sinnbegri als Kaftfegorie der Geisteswissen-
schaftften e1l 80 1706 uUunchen 1937, Reinhardt. —

Als Vorbereifung aul die ın weltieren Bdn darzulegende phi-
losophische Begründung der Geisteswissenschaiten g1ıbi hier der
eri ine Darstellung seiner Existenzialphilosophie. DIiese PhI1-
losophie edeute e1inen Schritt hinter den Idealismus zurück. S1e
Iragt nach dem W arum der transzendentalen Bedingungen der Er-
ennt—in1S, und Lindet den Grund 1ın der aliur der Exyistienz sSelbst
Exyıstenz 1st das sich selbst Z Sein Bringen, sich 1NS Sein alten

S1C 1sT NUr, insolern S61 VO  = sich solber gehalten wird, S1C
ist sich selbst ın ihrem Sein das E1n selbst die Faktizität
der X1ISIeNZ 1ST un  101 ihrer selDst Sein 1st also die
immanente Bedingung der Existienz und amı der ran-
szendentaleıtät überhaupt, die ihrerseits die realen Möglichkeiten

Scholastik. SIN 3Ö
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So omMm 0S Z Definitionder wirklichen Existenz begründert.
der Existenz als Möglichkeit der Möglichkeit der Möglichkeit.
lar In jedenfTalls das Bestreb zuLage, alle Seinsbedingungen
1n die mmanenz der X1SIeNnNzZz hineinzunehmen und 1n ihr den leiz-
ten Tun 1  A  hrer selbst und er Objektivität schen. Als sich
1NS Se1in Bringen 1ST die Existenz reine Produktivität, reine Be-
WEQUNG, Zeitlichkeit;: arum 1sT S1e Je schon als Gewor{fenheit, un

her sich hinaus als Transzendenz (119, 22) Dieses1ST S1C jJe
Seinsverhälfnis hat seinen Ausdruck ın der Urteilsiunktion (82, öl,

Gegenstand und ethode148), die den Gegenstand konstitulert
Ssind arum e1ne Einheit; die rage, Gegenstand oder ethode
den Unterschied der Wissenschaiten begründet, wird hinfällig.
In der X1ISienz wurzeln die een; unier eren Leitfung vollzieht
sich der Prozeß der Gegenstandsbildun in dem die L1dee allein
1IST, und der immer fertig unabgesc lossen zugleich S ınn
IST die 1dee, untie der andOTE Existenzen begegnen; arum 1ST
ınn die Kategorie der GeisteswI1issenschaiten. Die Ausiführun-

allerdings AUC der Schwierigkeit des (Ge-Ygell Sind scharfsinnig,
cht leicht verständlich. Der erl. sichtgenstandes entsprechend nı
tliche philosophische ethode (vgal Je-1 der Deduktion die eigen

Von seinem Standpunkt dUus m1Tdoch das Zugeständnis 129°}
Re  Nt; denn wenn die X1IsSienz rsprung des Se1ns und Ontologie
mMT fundamentaler Anthropo logie gleichzusetzen 1ST (105, 122)

Tatsächlich 1ST diemuß S1C auch durchschauen können
Ableitfung nich gelungen und kann auch nicht Oi{it Ta aiur
wWw1e 1n en deduktiven ystiemen eine Beschreibung VOIl ost-
gestellfem in der orm einer bleitung 211. o wird D (82 Ö7)
die ‚Isthaiftigkeit‘ als Grundzug anygegeben, und die Einzelhaftigkeit
der wirklichen X1STLeNZ, daß S1C Je ST, dus ihr erklärt Der wäare

Ergebnis eE1iner wirklichen Ab-1ese reine Feststellung auch das
enn die wirkliche Ex1-eifung, wäre S1C doch ungenügen ihnrer Wirklichkeit ell-STICHZ ist ın ihnrer Individualität Je einzlg; Das Gleiche,er ist 1eS@e Isthaftigkeit NOC eer und ahbsirakt

wäre VO der Faktizität (139 i.) Sind hier nicht Ab-
iIrakta die Stelle der Ableitfung gefretie und eIschleiern
die Tatsache, daß einmaliges, unableitbares Gegebenes einiach hin-

cCNOoMMeEeN werden muß uch die letizie Begründung der CH-
standbildenden ecen bleibt dunkel Gegenüber diesen Schwieri1g-
keiten cheint LIUTL die LÖsSung übrigzubleiben, nochmals hinter 1eSse
Bedingung zurückzugehen und S1C AUS jeiern Bedingungen aD-

e1nerzuleiten. amıt gerät man aber iın die Bodenlosigkeit
alnendlichen el Von transzendentalen Bedingungen.

Metaphysik kann 1Ur ründen Gegebenen und LIUT VON in
Brunner.usgehen

CT  » K 7 Existenzphilosophie 80 (86 S5.) Berlin 1938,
de Gruyter. M 3.50. Te1l Voresungen, gehalten Freien
Deutschen Hochstifit Frankiurt d. die drei

Wahrheit (IL) WirklichkeitGrundiragen er eın (1)
derelıtende Grundgedanken Jasperschen Existenzphilosophie Z@1-

gell Geiragt 1ST nach Sein, nicht als aufzeigbarer Inhalt
oder Ganzheit VO  — Inhalt, sondern als aum des Umgreifenden ,
1n dem UNs jeweils OrsSt Sein entgegenkomm Nicht eın S1IC
ondern Sein Je iur HS, AC iur uns als dieser ode jener oder
als Gruppe oder Menschheit od Bewußtsein überhaupt, SON-

dern iür NS als dem Je Umgrei{fenden VOoIl ase1n, das WIFr Je
selbst sind. es Denken ist UUr 1  e‘| Weg un inneres Han-
deln VO mmanentien Standpunkten einer nNiıe fertig gegebenen
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Iranszendenz Von welfseitigen nhalien ZAUI: wirklichen Welt als
dem Umgreifenden er 1LTiren Es iSst Transzendenz VOIl
eigentlichen und vorläufigen Existenzweisen ZUrE reıne1i1 der
eigentlichen X1istienz, die identisch wäre mI1t dem echten Ur-
SDTUNG des Selbst, dem aber kein objektives Denken mehr den
Weg weisen kann. Das Philosophieren drängt 1M Wege des Den-
kens Aug 1n Aug mIit dem Je un Je entgegenkommenden
Sein einer Wirklichkeit enigegen, die mehr als Denken isT, eren
ich aber immer ILLUTL 1ın noiwendig scheiternder und immer noiLwen-
d1g LIeUu vollziehender Iranszendenz 1iNNe werden kann Das
soll die aber radikale Philosophie Se1nN, die den Menschen
erst wanrhna die Wirklichkeit heraniührt, ihn erst wahrhaftft
ZUT Wesenskonzentration Se1INES Selbst bringt. aniworteltl aut den
Vorwuril: rTu1nNOse und zersetzende Denkweise ” Seine Antwort De-
riedigt Wenl1g, WI1C OTr den Irüher schon geltfend gemachten
Vorwurt Ee1iner „erstiarrien Unruhe“‘ sSelner angeblich überver-
ständigen Vernunit bisher auizulösen vermocht hat. Der 1n diesen
Vorlesungen gebotene E mag vielleicht auch e1ner erneutfen
Prüfung der Von Marc (RevNeoscolPh Z0 | 19306 ] i be-
haupteten Verwandtschait zwischen: Blondel’scher und Jasper’scher

Ternus.Philosophie dienen
D e O *  el M 9 La Philosophie de Gabriel Marcel 80 (XI

105 Darıs | 1938 | Tequl. Die Arbeit bietet 1n drei Ka-
piteln e1ine arstellung, eine Kritik und einen Versuch der Einar-
beitung der katholischen Existenzialphilosophie arcels in
die realistische Ontologie. Darstellung un Kritik, die leider nicht
schr klar und verständlich sind, heben mi1t eC hervor, daß die
Existenzilalphilosophie den Durchgang durch den Idealismus VOT-
usSseizti, und daß dies auch bei Marce]l TOLZ sSseiner ausgesprochen
realistischen Absicht noch bemerken 1ST. Die Bezeichnung der
Existenzialphilosophie als elner Propädeutik, einer manuductio ad
saplentiam 72) ist insoilern annehmbar, als diese Philosophie
SCHILLC eine Philosophie menschlicher Haltungen und Erkenntnis-
bedingungen IST, die aber hier  T  1ın 1eg das idealistische rbe
mit der Philosophie schlechthin verwechselt wird:;: S1C iSst e1nNe Art
Anthropologie als Metaphysik. Dieser Gleichsetzung cheint uns
aber das unklare Bewubtsein zugrunde liegen, daß die DPerson-
sphäre der metaphysische Ort primärer und unmittelbarer Seins-
gegebenhei Ist, der gegenüber die Erkenntnis der anderen NSEe1NS-
stufien bedingter un verminderter Art 1St emgemä INdY man-
chen modernen Philosophen die gewohnte Darstellung un Be-
gründung der scholastischen Metaphysik als schr kosmologisch-
verdinglichend und als wen1g kritisch vorkommen. So cheint
unls auch das letzte Kapitel wenigsten gelungen sSCcC1MH.

TUuNNer.
k G3 La Soifl. d, G* Theatre eT Mystere

(Les es Gr 80 (288 Darıis 1938, Desclee. In seliner eiwas
über 100 umfassenden Abhandlung g1bt eine schöne und are
arstellung des dramatischen Werkes VonNn M., insoweit Aus-
druck VOII dessen Philosophie 1ST. Diese Philosophie könnte Man

besten als 1ne christliche Existenzialphilosophie bezeichnen
S1e 1ST beherrscht VOIl den groben Fragen des existenziellen Ver-
haltens oder SCe1INECS Versagens zwischen Menschen, die el  1C 1n
nächster  P ähe einander eben, der lebendigen AÄne1gnung VO  —
Wahrheiten, Tatsachen, Situatiionen gegenüber dem Hängenbleiben

der Oberfläche des Wortes, der Gewohnheit und der SOoOzlalen
ÄußBerlichkeiten, 1n der Terminologie VonNn presence, Ofre (exX1-
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SieENZIeEelles Verhalten) und aVvolr sachliches, unexistenzielles
Veriügen) An der zeitlichen Reihenifolge der Schauspiele und
mI1T beständiger Bezugnahme auft die gleichzeitigen philosophischen
Arbeiten VO wird gezeigt, wWwI1e diese groben Fragen sich
eiINeEr immer areren Bewubtheit und e1inem immer treifenderen
Ausdruck durchringen. Von selbst Tührt das rechte Verhalten den
Menschen VOT das Geheimnis (mystere) ; denn die ‘Tieien des
menschlichen aselns verweisen a11l das Dunkel und aut die
sichtbaren und doch wirksamen Mächte; die rage nach dem
Menschen IST zutieist e1ne religiöse rage. ber das loBß-äuber-
lich-sachliche Verhalten verschlieBt sich ll Tieien der Wirklich-
keit. So erneuert das Drama OIl das mittelalterliche yste-
rienspiel, nicht Urc Nachahmung selner Form, noch durch Über-
nahme oder Verwendung sich religiöser Stoife:;: vielmehr da-
durch, da durch das profanste und alltäglichste Geschehen
hindurch den geheimnisvollen Tun des Lebens sichtbar werden
1aht, ohne ihnn direkt auszusprechen. amı entsteht e1ne Art 1N-
direkter Mitteilung, die Ja schon Kierkegaard als die solchen Ge-
genständen angemessenste orm verwan hat. Das Schauspiel, das
wesentlich 1m Zwiegespräch lebt, eignet sich olcher Mitteilung
Yallz hbesonders. An die Existenzialphilosophie erinner auch die
Bedeutung, die 1mM Denken VOIN wWw1e andeutie ZU e1l

uchaul rund VO  —_ Kriegserlebnissen dem ode zukommt
hier 1ST in gewissem Sinne die Grenze, die das Dasein De-
herrscht und ichtet, aber nicht Girenze ZU Nichts hin, sondern
ZUTL reinen und vollen Gegenwart, die gleichsam erst dann voll in
Wirksamkeit rı WEeIilll die Schranken leiblichen Gegenüberse1ins
niedergerissen sind. Von dem Werke M.S d US g1bt Ausblicke
auft eine Iheorie des Dramas überhaupt. 21 schenkt er uUuns
eine Reihe richtiger und tiefer een üuber den religiösen run
des Dramas, WwWeln WIr auch die Basis IUr eMNY halfen, als daß
S1e 1nNe Theorie des Dramas überhaupt Lragen könnte: Seilne Aus-
Iührungen geltfen wohl mehr VOIlI dem religıiösen rama 1M oben
umschriebenen S1  e’ das allerdings den Höhepunkt dramatischer
uns edeutie uberdem wIrd die ANCE, w1e E1nNe Verbindung
zwiscnen dem Geheimnis menschlicher X1SLeNZz und den eigentlich
christlichen Geheimnissen Tn der Menschwerdung herstellt, et-
W as sprunghait und voreilig erscheinen; IS da zurückhalten-
der el1g1ös und christlich sind schr gleichgeseizt. Geschicht-
lich ist allerdings 1ese Gleichsetzung IUr uUuNseTell Kulturkreis weit-
hin richtig; und 1n diesem iınne rechtiertigen sich auch die AÄAus-
Tührungen des erl Ebenso wIrd beiremden, daß 1M Anschluß

Bremond asthetischer un religiöser Wert aut Tun C11N1-
Yer nicht leugnender Ähnlichkeiten einander nahe gerückt
werden. Ästhetische Beireilung (die Katharsis des Aristoteles) und
relig1öse rlösung S1INd doch wesentlich verschieden, und die Ersie
wIird gerade dadurch zuweililen IUr die eligıon e1InNe Gefahr, dals
S1C sich als Ersatz deren Stelle SEIZ (vgl
220 T DIie Verbindung belder erie 1ST nicht dem Drama als
solchem, Ssondern LUr eliner bestimmten Arı WwI1e S1Ce eben VOo  —

gepilegt WIrd, wesentlich Es hbleibt aber ungeachtet dieser Be-
denken die Abhandlung VOIN 21n reiches Werk und unstreitig
die Deste und umtTiassendste arstellung des philosophisch-religiosen
Gehalt des Dramas VOIN Das Schauspiel LE So11“ SteJIt
in einer schr einiachen aubern andlung, die immer wieder die
Auimerksamkeit aut das reiche innere Geschehen hinweist, alle
möglichen rien menschlichen Verhaltens einander dar Die
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eigentliche Gegenwart wird verichlt In krasser Eigenliebe, 1n
wahrer Literarisierung er Situationen, 1n sachlich-geschäitigem
Sorgen IUr andere, das die Dinger LUr schlimmer macht, 0S

helien meint. Nur der religiöse Mensch dringt durch die Vor-
dergründe iın die Tiefen; TUr in SIN die anderen wirklich da als
diese Menschen enn RT hat die Kraift, TUr sich das OpfTfer
ejahen und AdUuUSs den Tielien heraus, die 1nm das pier erschlieBt,
auch den AÄnderen den Weg des opifernden W agnıisses, des ter-
benkönnen des Lebens willen, welsen. es dies spielt
auft dem Hintergrunde eliner VON geistiger Krankheit und vVon
Verbrechen umwıtiierfifen Famıilie, der jeder Ausweg auDßer dem
scheinend schwerstfen des Opfers verschlossen ist. Brunner.

Thielen, D » Kritik der Werttheorien 80 (252 5.) Ham
Durg 1937, T1e 3.5!  OS Die Arbeit hietet e1ine Kritik der
Werttheorien, VOT em cnhelers und Hartimanns, dann auch
s und Sprangers, VO Standpunkt der „Kritischen Philosophie“
(16riands. Im Mittelpunkt steht dessen eigenartige Wissenschatts-
lehre (vgl 13 1938 421—423). Wissenschaftliche 110-
sophie steht 1mM schäristen Gegensatz er Metaphysik, bleibt
inr LULUTF die freilich FrecC bescheidene Auigabe, die Einzel-
wissenschaiten gegeneinander abzugrenzen, ohne daß 1ese da-
durch ın ihrer Autonomie beeinträchtigt wurden.  a< Nnsielle ersier
Prinzipien, die die Wissenschaften VOINL der Philosophie erborgen
mubhftfen, soll die „unendliche AÄpriorisierung ‘ treien. DIe Gelfung
der Wissenschait eruh weder, w1e beli Kant, einseit1g aut der
Ormalen Gesetzlichkeit der Kategorien USW., noch, w1e iın der
realistischen Phänomenologıie, einseitig aut dem „materialen‘‘ (G1e-
genstand, sondern aut der Korrelation zwischen Gesetzlichkeit
und Gegenstand. In dieser Korrelation können beide ole als das
„DPrius  d betrachtet werden, 21n schlechthin Erstes g1bt 05 nicht
Von diesem Standpunkt dus muß natürlich N1C| 1Ur der MiB-
brauch des Evidenzprinzi1ps, sondern dieses Prinzip selbst abh-
gelelhın werden, lerner nicht 1Ur der Wert als VOIN eın losgelöste
reine Wesenheift, sondern überhaupt eSs sich Selende SO
geht aber die Kritik üuber die berechtigten renzen nNinaus, WEenNll
S1e auch 1mM einzelnen manche qgute Bemerkungen bringt, in
der Ablehnung VO  = chelers abfTälliger Beurteilung des Pilicht-
edankens. Man vermißt den Versuch e1ıner Begründung der e11N-
Tach uüubernommenen Görlandschen Wissenschaftstheorie und der
ethode, VON einer Wissenschaftstheorie her die inhaltlichen Pro-
eme osen wollen de Vries.

Paıs; O > Die Werttheorien Geschichte und Kritik (Veröiftf
Brentanoges. Z 80 (XVILL Ul. 515 Brunn 1937, Rohrer

eb — Sein Werk über die Werttheorien
kann Kr als reile Frucht eliner langen Lebensarbeit vorlegen;
hatl ihn doch „„das Wertproblem seit Beginn selner wissenschait-
licher; Tätigkeit beschäftigt‘‘ Xl1) Nicht weniger als „eine kri-
tische Problemgeschichte der gesamten Werttheorie“‘ hat

sich vorgesetzt. Tatsächlich wird Maäanl, Von den Zeiten der Vor-
sokratiker angefiangen DIS herauft ZUE Gegenwart, LUr selten e1inen
wirklichen Beitrag ZA DG Klärung der Wertiragen iiuden, der hier

ohne Ausnahme ın den Krels der Erörterungen gezOGgell ;
nicht irgendwie beruücksichtigt wäre. uch werden alle Wertgebiete

selbst
der wirtschaiftliche Wert und die Auswirkungen der Wertlehre
Tur die Rechtswissenschaift bleiben nicht unbeachtet Freilich nımmt
(der aliur der aC und des Verfifassers eigener geistiger Her-
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kunit und Einstellung entsprechend) der ethische Wert den brei-
Tesien aum e1N. Als kritische Problemgeschichte hat Kr sein
uch GYallZ und gar VO Standpunkt der eigenen wissenschaiftlichen
Überzeugung dUus geschrieben; deshalb verbindet die Prüfung
der verschiedenen Lehrmeinungen jeweils M1T einer Darlegung SC1-
nNer entsprechenden Theorie; sachlich en WIr ©1 die allseitig
ausgebautfe (in einzelnen Punkten auch kritisch fortgeiührfte) Te
Brentianos VOL uns. Des erl. Grundanlıegen einer uSgewOogelleil
Versöhnung zwischen dem exiIiremen Subjektivismus und Relatıi-
VISMUS einerselts und dem OIt cechbenso EXiIrem!: Objektivismus und
Absolutismu: anderseits 1STt auch das uUNSeTiEe, och wIird INd  S nicht
die Meiınung teilen können, daß einzlg Brentanos als richtig cha-
rakterisierte Emotionen, Se1InNe unbedingtie Absage jegliche
Adäquationstheorie und sSe1ne Sprachkritik mIT der daraus Iolgen-
den Ablehnung er sogenannten Sachverhalte‘ 1ese Versöhnung
ermöglichen. UÜberhaupt das Werk als (jJanzes HIL  »
WEeIiln die einzelnen Werttheorien (trotz der problemgeschichtlichen
Methode) mehr ın ihrem Eigenleben und ihrer nneren Dynamik
ZUTL Gelfung gekommen wären, SLa VO  — vornherein Tast ausschliel-
lich im Spiegel Brentanoschen Denkens gesehen und dargestellt

LOtZwerden.
K I  Y

Padovanl,; A La i1losofila religione 11 problema
vita Pubbl. d NLV. Catt uore. Ser1e Vol XXV)

ar 80 264 Mailand 1937, 1fa enslero.
Als e1N Hauptproblem der Religionsphilosophie betrachtet d1e
rage des Übels und osen 1mM Leben des Menschen. ach einem
eindrucksvollen Überblick über die wichtigsten geschichtlichen 1y-
Den wird der christliche Theismus mit seiner klaren Transzendenz,
der Te VON Erbsünde, rlösung und pfer und mIT en Aus-
wirkungen ın der Aszese und Pädagogik dargestellt. Ein be-
SONGeres nliegen LISt TUr den erl die der Augustinertheologie
nahestehende Auiffassung VON der Auswirkung der Erbsüunde aut
den geschichtlichen Menschen un die daraus sich ergebende Be-
weisbarkeit der Urschuld Bel er Vorsicht der Formulierung

CcCAhusierdüriten doch Bedenken übrig bleiben
chin e! La phenomenologie de la CONSCIENCE religieuse

dans ı1a lıtteratiure u L1 UT, 0 D Prag 1937,
Freie uss NULV., KC 1 — U. — 0.30 0.50) DIie
Schrift geht den W andlungen des religiösen ewußtseins nach,
W1e S1e sich iın der russischen Literatur des und
wiederspliegelt. ESs handelt sich weder 1ine Deutung der
l1igiösen Halfung des russischen Menschen, noch e1in relig10nS-
psychologisches SSay, sondern E1InNe schlichte arstellung der
religiösen Erfahrungen 1n ihrer geschichtlichen Bedeufung, W1e
sS1e die vielen angeführten Dichter selber schildern e1 61©
ihrer religiösen Haltfung nach ın drei Gruppen 211. DIie einen sind
VOT em Hre die intellektuellen erie e1ıner religı1ösen Mefta-
physik esiimmT, Se1 der kirchlichen Theologıie, Se1 055 e1nes
laizistischen Theismus oder Pantheismus:. Bel den 1n der zweiten
Gruppe zusammengeTabten Dichtern erscheint die relig1iöse Er-
Tahrung Vor em asthetische Wertgefüi gebunden, während
Del der dritten, stärksten Gruppe moralische Empfindun elig1ö-
SCeIl Charakters überwiegen. Lehrreich 1ST die geschic tliche Zal-
sammenTassung SchluBß Die eit DIS 1830 1ST gekennzeichnet

der,durch den stark tradıtions ebundenen orthodoxen Glauben,
VO Westen WEeNn1g beeinilu D die emente von OÖptimismus und
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Pessim1ismus versöhnend umschlieBßt. In der eit VOIl e0-—=
wächst unier dem Einiluß des deutschen Idealismus der laizistische
Freiheifsdrang Degeistertem intellektuellen, asthetischen und
ethischen Optimismus. ann aber 1n der DPeriode VO  —_ 018
verliert die russische eele, VOIN Glauben losgerissen, immer mehr
ihr Gleichgewicht, und der 1m russischen Charakter liegende Hang

realistischer Melancholie wächst sich DPessimismus und the-
1SMUS dus. Doch iSt auch dieser Atheismus nicht der Atheis-
I1US des Westens; 1St in Sseiner trofizigen Düsterheit noch VO
religiösen Erleben, VO  S Schrei der eele nach Gotft, durchzittert,

Farum mehr Antitheismus als Atheismus.
Il, R 7 Der Begrift der CONSCIENCE 1m Iranzösischen

Denken gr 80 (124 Jena und Leipzig 1938, Gironau. 8 —
Die Arbeit macht den Versuch, den Begriff der CONSCIENCE 1n SO1-
L1 speziflisch sprachlich-geistigen Gepräge eriassen und ihn
als Ausdruck einer bestimmten geistigen und seelischen Haltung,

verstehen
die Iranzösischem Denken zugrundeliegt, VO Sprachlichen her

Das Deutsche hat Iur CoOonNscCIeNCEe zwel Begriffe,
„Bewußtfsein  L und „„Gewissen“‘, verschieden iın inrer sprachlichen
ruktur, iın ihrem Erlebniswer un 1n inrem logischen Gehalt
Der erstie eil untersucht Hand der Quellen den lateinischen
Begriff im erium, 1M euen J1 estament, iın den ersien nach-
christlichen Jahrhunderten, 1m Irühen Mittelalter und ın der cho-
lastıik. rTst der zweite e1l 1ST dem Schicksal des Iranzösischen
Begrilis CONSCIENCE gewl1ldmeTr. Calvin, Montaigne, die Predigten
Bossuets und Bourdaloues, besonders aber Rousseau werden be
handelt. Für Rousseau iStT die Bedeutfung des sittlichen Fühlens
charakteristisch Das Schlußkapitel SUC die VoO deutschen Cha-
rakter verschiedene Prägung Iranzösischen (GJeistes skizzieren.
Der Gedanke objektiver Sicherheit des subjektiv ewuhbten stecht
1m Vordergrund., Der Deutsche Läßt das (Jewissen N1IC| einer
Gestalt, ZU. körperhaiten rgan, ZULE eele oder Yar ZUTLE Derson
und Allegorie werden. uch das ist merkwürdig, daß CONSCIENCE
Femininum, Bewußblitsein und Gewissen aber Neutrum IST. Als
Regung und Zuständlichkeit der eele bleibt 1mM Deutschen das
„„‚Gewissen‘‘ neutfral gedacht, iın selner Erscheinung durchaus
esiLmm und unkonkreft. chusier

V, Glasenapp, H » Unsterblichkeit und rlösung iın den 1N-
dischen keliıgıionen. UT 80 (X U, 1938, lemeyer.

5,4() G 9 dessen arstellungen über indisches Geistesleben
auch ın der indischen Gelehrtenwelt selbst hohe Anerkennung g -
iunden aben, schenkt un iın dieser Schriit 1ıne gründliche un
ansprechend geschriebene Studie lber den Kerngedanken der 1N-
dischen Philosophie und Religionsgeschichte: die Vergeliungskau-
alıtat der Lat karma) und die Wiedergeburt 1n immer Das
seinsiormen, wobel zeigt, daß sich dieses Grunddogma er
religiösen Systeme Indiens ın e1iner philosophischer Vor-
stellungen entialtet hat, die dem Gedankenreichtum der abend-
ländischen Philosophie keineswegs nachsteht eil S1C nicht UUr
die tatsäc  1C vorhandenen, VON Europäern und Indern aber
oft übertriebenen Darallelen den entsprechenden christlichen
Lehren, We1ls auch nachdrücklich aut den wesentlichen nier-
schied zwischen dem indischen und christlichen Erlösungsbegriftf
hın (45 L Fuüur den er bedeutet rlösung die Beireiung dus
dem anfang- und endlosen Kreislauftf VO  s Existenzen, Tür den hri-

Fur den er 1st die Erlösungsien Beifreiung VON der un
E1inNe Angelegenheit, die U1UTr den einzelnen betrif{it, Tur den Christen
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E1nNe durch den unnetio Christi vollzogene Entftsundigung der
Menschheit, die sich einzelnen erst durch dessen Verbindung
mI1T Christus auswirkt. Da die vedische eligion die Karmalehre
noch nicht enntT, vVermute Gil:, daß die Anschauungen der vorarı-
schen Völker, die WIr allerdings TUr die amalige eit kaum ken-
NEeN, e1inen mitbestimmenden Einfluß auft die Umbildung der
dischen eligion ZU Hinduismus hatten eltere Aufhellung die-
SCT Fragen 1ST vielleicht VOIL den neuesien Forschungen Heras
(Bombay über die Inschriften VON MohenjJo Daro erho{ffen.
Fur die Beurteilung VOIN ccl O 18—22, die alur anzieht, daß
dessen eit konkrete Unsterblichkeifsvorstellungen abgingen, muß-
ien auch 191 9I 1 > und VOT em Z A iın Betracht gezogehn
werden. GlL.s Schri{ft kann a  en, die die Grundbegriffe der 1N-
dischen Religionsphilosophie kennen lernen wollen, schr empiohlen
werden. Brugger

Vivekänanda, SW., ja-Yoga Mit den Yoga-Aphorismen
des Patanjall. CI Karma-Yoga un Bhakti-Yoga. el
hrs 0 lbers. V. 80 (AÄ 285 ; 258 Zürich
1937, Rascher Je Fr 3 80 Das ETSIEC Büchlein oenthält ersier
Stelle eine e1 VOoO  = Vorirägen, die VOT mehr als Jahren

der Harvard Universitä In New ork über den klassischen
aut die Sämkhya-Philosophie sich stutzenden oga-Pfa gehalten
hat ann iolgen die Yoga-Sütras des Patanjalı (Sanskritiext iın
deutscher Umschri{t, deutsche Übersetzung und Kommentar). Die
Übersetzung O1g nicht unmittelbar dem Urtext, ondern der eNG-
ischen Übersetzun V.S, die sich selbst als Irei bezeichnet und die
persönliche Auifassung VES wiedergibt. Obwohl die Schrift An-
spruch auft Wissenschaftlichkeit macht, räg S1C doch mehr den
Charakter prophetischer Lehrverkündigung. Nach und Patanjalı
ist jede eele 1InNnrem Wesen und ermögen nach göttlich, und
die Ubungen des Yoga z1ielen darauf ab, die eele sich ihrer
Identität mi1t dem Göttlichen bewußt werden lassen Obwohl
viele der vorgefiragenen Auifassungen unhaltbar und Tür einen Eu-
ropäer geradezu grofifesk sind, bleiben doch eine Reihe Von
Entsprechungen mit außbern 1itteln der christlichen Aszese und
Befrachtungsmethode, die auch tur diese nutzbar gemacht werden
könnten ährend Räja-Yoga Yoga 1mMm eNngeren ınn ist, der
Weg der Konzentration un Versenkung ZUTLC Bewußtimachung der
Einheit mit dem Absoluten, sind Karma-Yoga und Bhaktı-Yoga,
denen das zweite uchlein gew1ldme IST, andere Wege Z glei-
chen iel Karma-Yoga 1ST der Weg der „Arbeit“ oder des rech-
ten Tuns, Bhakti-Yoga der Weg der selbstlosen 1e ZU DsS0-
uien ın seinem persönlichen Aspekt. Das Bändchen Wurde, 1m
Gegensatz ZU) erstien, N1IC VOIl selbst iur den Druck vorberei-
tet, ondern ist d us Nachschriften entstanden DIie Übersetzung 1ST
I1UsSS1g E1ın 1NnweIls aut die Doppeldeutigkeit des vielgebrauch-
ien Wortes „Verwirklichung‘‘ (realization), das 1m Sinn VOoO  = ‚„wirk-
lich machen‘‘, „‚1Ns Werk setfzen‘‘, und 1mM 1nnn VOIN „sich ebendig
vorstellen‘“‘“ gebraucht wird, könnte ZU) Verständnis beitragen.
Den Lehren des Christentum ird nicht immer gerecht (womıit
N1IC gesagt sein soll, daß vielfach Christen den Hindulsmus.
durchschnittlich besser verstehen), insbesondere entfgeht ihm der
Unterschied zwischen dichtender Sage und geschichtlicher Wirk-
lichkeit Bel en Vorbehalten, die WIr anzumelden aDben, ist

und die Iradition, aut der IuDt, e1n lautes Zeugnis alur,
daß sich Gott auch 1ın den Herzen der elden nicht unbezeu
gelassen hat Brugger
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Naturphilosophie, Psychologie und Anthropologie.
r1ies ch, 1 Alltagsrätsel des Seelenlebens 80 (208 5.) m

gart 1938, Deutsche Verlagsanstalt. AZz e1m Lesen dieses.
Buches hat INa  S den 1INArucCc daßb der erl. sich allmählich
„gruüundlich“‘ mI1T den Problemen abgegeben hat, die uNs das en
bietet. ES 1ST ihm ziemlich es rätselhafit geworden. Was 1St.
denn 21n Problem, W dsSs el C e1nN Problem erklären, nach wel-
cher eihode kann das e1inwan  rel geschehen? hat niemals
dem Healismus gegenuüber 1ne eindeutige ellung eingenommen,.

arnelie gegenüber den Dingen sich immer wleder mIit dem
»  Is-ob““‘ Die sachlichen robleme, die behandelt werden, Sind
die alltäglichen, J die W ahrnehmung, die Erinnerung, das ISr
N1s des - die Beziehungen des Ich ZULF Entelechie oder
eele, zZu Leib und ZUL Umwelft, das TrlieDnIıs der TIreien illens-
enfscheidung, die Überzeugung VO  S der persönlichen Unsterblich-
keit, der T1od Das eSs glauben WIr verstehen, WIr en
e1ine Reihe VON „Erklärungen‘‘, aber alle kann INnNan gewich-
Lige Einwendungen machen. Daß alle eorıen, die irgendwiemechanistisch oder materialistisch sSind, mit besten Argumentenablehnt, ebenso alle extirem psychologischen („geistigen‘‘) heo-
riıen, 1st dem uch wohl das Wertvollste elne eigenen LEr-
klärungen sind aber, ihm selbst wohl bewußt, VO  — vornherein mIit
ELWAaSs besonders Rätselhaftem belastet, weil das Paranormale,
Okkulite, als gleichwertig mit dem Oormalen herbeizieht, Ja dus
dem Paranormalen die LÖösSung mancher nNormalen Probleme
Linden glaubt. Am Schluß des Buches weist aut e1inen Ausweghin, der ulls vieles hypothetisch „verständlich‘‘ machen kann, nam-
lich aut die Ännahme, „daß das Handeln die Auigabe des Men-
schen IST, und daßb dafür eine eNNINIS der Welt 1mM Raume, prak-1SC eine reC| ‚grobe Kenntnis, genuügt Der PhilosophTreilich wird nNıe den Versuch aufgeben, iın Gebiete des Se1ins
einzudringen, die dem enschen des Alltags ‚unpraktisch‘ erschei-
LeNN. VOllig ohne ErTolg bleibt dieser Versuch N1IC. und viel-
leicht 1en nöchster, nämlich ethischer ‚PraxIis‘.“ ran

Willwoll, A 9 eele und Geist. UT 80 D 258
reiburg 1938, erder. 4,.40 ; geb 5.50 Die vorliegendePsychologie der menschlichen eele i1St der der philosophi-schen Lehrbücher, die untier dem 1Le ‚Mensch, Welt, Geist“‘ OIn
Berchmannskolleg iın RPullach herausgegeben werden. Diese Psycho-
Jogie ersire m1T gutiem Eriolg, das Wertvollste der scholastischen
Tradition mit den Ergebnissen der heutigen Forschung ın e1INe
Einheit verschmelzen. Einleitend wird das Verhältnis der S
perimentellen und philosophischen Psychologie mit ihren Abarten
besprochen. Die ersie große Fragestellung Dbetriifft das Dasein der
eele als eigener Substanz egenüber der heute schon vieliac

Das Sinneserkennen ırdwleder auigegebenen Aktualitätstheorie.
aut rtTun der ungeheuren Materials beschrieben,
Sinnesemplindungen, Vorstellungsbilder, die Assozlation. inge-hend behandelt das Denken, selne 1genart, aber auch Verbin-
dung mit den Sinnesbildern, das intuitive und diskursive Denken,
die Stellungnahme 1mM Urteil, die Formen und Stuien der Überzeu-
QUNG, die rsachen des ITriums. Das Gefühlsleben wIird kurz
sammenge(Tfabt: Teilungen und Wesen. Dagegen 1St wieder mehr
auTt die Fragen des Wiıllenslebens eingegangen: Se1INe Vorstufen iın
rıe und NSILN. Die alte Beschreibung seines Wesens wird auch VON
Neuesien Forschern wieder anerkannt. Mit Recht wIird Nachdruck
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gelegt aut die Bewelse der Willensfreiheit; besonders packend iISt
DIie LECUCTEUNder Bewels dUus dem Selbstbewußtsein durchgeiührt.

Forschungen Ta  ilber Willensschwäche iühren unier anderem auch
ZUrTr rage nach dem esen der Willensstärke; erl. Devorzugt die
Änscnauung VO  — Lindworsky, die heute N1ıC mehr viele Anerken-
NUNd Lindet. behandelt dann die Einheit der menschlichen
Derson Geistigkei der eele; der sogenannte Gegensatz VOIMN e1ls
und Leben wird m1T Recht zurückgewiesen. Es omm hier ZUT

Sprache die geistige Vererbung; ein1ges lber die Rassenirage;
die Streitirage über das Verhältnis VON Le1ID und eele Seiten
behandcdeln d1ie Beziehungen des Menschen Z Umwelft, der kÖr-
perlichen wWwI1e geistigen. Den Abschluß des Buches bildet das
letizte jel der menschlichen eele, die Beweise IUr die Unsterb-
lichkeit der eele Im (Janzen O1g die Darlegung einer VOTI-

ständigen mittleren Linie. Der ert versteht nicht Dloßß SEeINE
Überzeugungen 1n glänzender Sprache darzustfellen, ondern auch
überzeugend ewelsen. Das uch kann schr empfohlen werden

Fröbes
e 5 Circulus philosophicus SCUH Obiectionum cumulata

collectio 80 8 8589 T 1938,Tom Psychologıa.
arıeili1l Das Werk wiıill kein Lehrbuch der Psycholo-
gle seln, das die philosophischen Ihesen entwickelt und bewelstT,
sondern 21n Hilisbuch Iur die scholastische Disputation i1ber das
ema der einzelnen Thesen: also Eeine ammlung VOIN Obje  Jone
mIT den Antworfen, die 1 ınn der vorausgesetzien ese darauft

geben isT, und mI1T e1iner genauen Erklärung dieser Antiworten
Beispielsweise SagtT die erstie ese, daß 1n der eele Ver-

mögen g1bt, die nach Verschiedenheit der kte und Objekte VOT-
schieden sind Daran schlieBßen sich aut Seiten Objektionen,
die zunächst ihre scholastische Antwort Iinden, un eine Erklärung
des Jyenhaueren S1innes dieser Antworft, näufig mi einem ängeren
"Text dUus einem Werk des hl Thomas Die Reihenfolge der Ka-
piıtfe S die Teilung der Seelenvermögen; die atiur des Lebens-
prinzips und die Evolutionslehre; das sinnliche eben; die Ver-
standesfähigkeit; die verschiedenen Verstandesleistungen ; der
und se1ine Freiheit; das Sysiem der Ideenbildung; die menschliche
eele und ihr TSPFrung ; die Eigenschaiften der eele, besonders
ihre Unsterblichkeit; die Verbindung VOIN eib un eeile; ihre
igenart. Die Einstellung des Buches ist, w1e mMa  — sicht, eEine
historische, die lehren will, das System e1Nes einzelnen m1iıLLelalier-
lichen Philosophen möglichst ollkommen kennen lernen und
danach die Fragen entscheiden Andere Schulen (wie die VO  —_
Gemelli 1ın Mailand) ziehen VOT, die Grundlage verbreitern,
einesteils auch andere scholastische ÄAutoren vergleichen,
das OSTIEC 1n jeder rage iinden, und VOT em die Thesen und
eWweise gestalten, daß S1Ce auch TUr hneutige Gegner genügen
würden.  a röbes.

EcoleMano1l,; A > La psychologie experimentale Italiıe
de 1ı1lan. 80 mit 16 Tafeln) Harıls 1938, can

Das uch behandelt Yalız eingehend die psychologischen Är-
Deiten, die (Gemelli während sSec1NCeS Lebens ausgefTührt
hat Cjemelli hat in jahrelanger Arbeit, auch aut deutschen Univer-
sitäten, die Methodik sich angeeignet und aut den verschiedensten
ebleien die Psychologie der Wissenschait durch Originalunter-
suchungen gefördert. Es Nal hier auTt die Wel Hauptbeiträge hin:
gewlesen: seine Forschungen über die Wahrnehmung und die
Sprac  uTte Die Sinneswahrnehmung behandeln 100 Seiten dieses
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Buches.,. Fur 1ST das Entscheidende darin das intellektuelle Ele-
menT, die Bedeutung des jektes; da CT dieses E lement auch beim
1er iindet, 1st also NIC als rafiJonelles Element gemeint
uch manche rbelien seiner näheren Schule (Gatti und Galli)
über das gleiche ema verden hier vereinigt, Was IUr den Leser
werivo ST Dagegen geht aul die brennenden Fragen der
Gestalfpsychologie, i 1m 1Inn der Berliner, NC e1in, eiwa
auft einNe Kritik, die noch immer zeiıtgemä waäre. Von gröberem
Wert SsSind wohl noch die eile, die die Untersuchungen VOIN 672
me und Dastori über die Sprachlaute wiedergeben. Das 1gen-
tuüumlıche 1St die Verwendung der oszillographischen ethode, die
die bzigegebenen Taleln illustrieren. anach sind beispielsweise
bei den Vokalen die Tast allein bisher behandelten Obertöne N1ıC
alles; 0S mub auch inr Verhältnis beachtet werden, gewisse Aus-
löschungen erwelsen sich wichtig Diese ethode 1S1 wohl die
Glanzleistung der Gemellischen eiträge; S1e ist eine wertvolle
Ergänzung der klassischen Darstellung Stump{Ss, da S1C erlauDbt,
den zeitlichen Verlauft des Vokals 1m gesprochenen Wort Dis 1NS
kleinsie zergliedern. Fröbes

I, B 7 Wesensiormen seelischen Seins: 1ıne Ein
Iührung in das modern psychologische Denken. 80 VII 2922
Leipzig 1938, Bartlh 4,80 ; geb 5.80 erl. behandelt in
den drei Teilen die Funktionspsychologie, die Gehaltispsychologie,
endlich die Gesamtlebensgestalt. Beil der Funktionspsychologie
(vermutlic 1st gemeint die Verschiedenheit der kte und ihre BrT-
Klärung) wird bei der W ahrnehmung m1T Recht die Ganzheit De-
TONT und die Theorien der Gestalipsychologie der Berliner und
Leipziger. Für Denken und Wollen sSe1 die Erklärung durch dle
ermögen ungenügend; erkläre die Scholastik das Einschläiern
durch e1ine VIS dormitiva. Der eleg für diese Behauptung ichlt;
die Satlire olleres ISst die amalige edizin gerichtet.(Sehr qgut hat neuerdings wleder pearman gezelgt, daßb die Seelen-
vermögen unier anderen amen bei en Neueren wiederkehren,
N1IC den Akt erklären, sondern auft die Konstitution
der eele hinzuweisen.) Die determinierenden lTendenzen iindet
miıt eC nicht als eine Erklärung. Bei den komplexen Handlun-
Yen erscheinen wieder Ganzheiten. nier dem 1Le „Gehalt-
psychologie“‘ erscheint die Wahrnehmung als Wahrnehmung IUr
das Ich, als ‚„meıne WEln Wir selilen ın der erlebien Landschait
Von e1inem Horizont umgeben, der SLEeISs mi1t unNns wandert, der 1m
geographischen aum MG existiert; die Erklärung alur wird
nicht gegeben; S1e 1eg den Gesetzen des Sehraums, wonach
WIr die horizontal ternsten irdischen Objekte und die S1C erun-
rende Himmelstifläche in schr mäßiger Entfernung (vielleicht 100 m)
sehen, Was natürlich mit uns wandert. ADIe Welt“‘ verschiedener
Menschen WwIrd gut beschrieben Das Wissen remdes Seeloen-
en hat viele Erklärungen gefunden; die eigene Erklärung des
Veori.s ist iın unverständlicher Sprache dargele Der leizte

Wie dieeil eir1ı die struktur-personale Gesamtlebensgestalt.AusTführung zeigt, gehören dazu eIiwa die Charakterteilungen (Kla-
ges, pranger USW.). Von der Schichtenbeschreibung Rothackers
wird manches anerkannt; dal aber sSe1iInNe Schichten selbständigseien, VO  3 Ganzen nicht estiimm wuürden, wuürde ich N1C| «Die eigene Teilung des er ın Grunddimensionen ist mIr
verständlich geblieben. nier den Typenteilungen werden die VO  —
Piahler, Kretschmer, aensch eingehend dargelegt. ST SOM der
Inhalt des Buches reliC| 1st das uch doch sicher N1IC gee1lg-
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netT, 1n die Psychologie einzuliühren. Das ist durch die Ne1gung,
eine eigene Sprache Dilden, ausgeschlossen. uch WeTr die be-
handelten Kontiroversen ennn und die angeführien Autforen nach-
gelesen hat, weiß schr Näuflg nicht, W as Sayell wıll Das IST
bedauerlich, da der erT. wirklich eigene Gedanken nat, deren
Überprüfung sich lohnen a“  wuürde, WenNnn S1C in der bekannten Sprache

Fröbesvorgelegt wären.
- C 9 Die Erkenntnis des Vorstellens als olchen

AÄrchGsmtPsych 100 (1938) —_ Nach hat die WI1IS-
senschatt HIS eute das esen des Vorstellens nicht erkannt. Das
Wahriuehmen LIST nicht 211n Bewußtseinsinhalt, sondern 21n ProzeB,
der VO Gegenstfand ausgeht und 1n der Vorstellung endigt. Das
soll IiNan bemerken, Welnln mMan den Wahrnehmungsvorgang Von der
Seifte anschaue. Bel der Gesichtswahrnehmung wird derjenige KOr-
Der erkannt, der das Licht leitztmalig reflektiert, eVOFr 0S un  n

WITrAuge tri1ft. DIie Vorstellung selbst wird 1Ur erschlossen;
wissen M, daß S1Ce existiert. Daß die viel größeren bjekie 117
der Wahrnehmung vorhanden sein S  können, erscheint als Zau-
erel. Wie das geschieht, darüber wlissen WIr nichts. Das We-
sentliche der re kann INa  — zugeben, ohne darın eine NEeUEC Ent-
deckung Z sechen. Das GeheimnI1s, das 1n der Erkenntnis legt,
ist Oll jeher anerkannt worden; besonders auch VOIN der Schola-
stik; i1ne moderne arstellung 1indet sich Del Bolzano, War-
dowski, Bicard Der aubere Gegenstand IST nicht selbst Bewußt-
seinsinhalt, sondern WIrd 1mM Erkenntnisbild LIUTL dargestellt ; die
Ausdehnung 1ST darın intentional, nicht entitativ, W1e Man dusSs-
drückt. Immer iST als Geheimnis anerkannt worden, daß das (en
titativ) kleine Gesichtsbild die grobe ene erfabt, das endliche
Verstandesbild den unendlichen OT Daß meln en den KOr-
per wahrnimmt, der das A uletzt reflektiert, wird nicht ın einer
Seitenschau bemerkt; ondern die Strahlen bewirken iın der etz-
haut und den Nerven 1n dem Körper ahnliches Bild, worauft die
Seele mIt der Produktion des Erkenntnisbildes aniıworietl In die-
ST 1ld erkennen WITr 1DPSO das außere Objekt, soweit 0S dem
1ild ahnlich IST, also 1n seiner 1Qur, m1E VoO  = Instinkt un
Erfahrung auch iın selinen Abständen VO eigenen AOrper und da-
durch ın soelner überragenden ro  e, wWwI1e das die Psychologie kla-
Ler darstellt Sche ich iın meinem Vorstellungsakt VO  —> dem MllGl-
inhalt ab, weiß ich HUT, daß das en mMmein Sechen ist, Zu-
stand desselben Ich, dem auch alle anderen ewuhbhten kte
Komme2n. ach em iSt Vieles ın der vorgeiragenen Erklärung
annehmbar; Tür Genaueres dari ich vielleicht aul meinen ( UrsSus
revior Psychologiae Speculativae verweısen, 1n den Thesen
und LE Fröbes

Ka ba e Die Iranszendenz des illens 80 (84 En-
dingen Baden), Wiıld ach einer kurzen Darstellung der Wı1ıl
lenslehren VO  S Thomas und ant behandelt der systematische
Haugtteil der sorgfiältigen Dissertation den „transzendenten WiIl-
len  1e6 und die „Transzendenuz des illens  : Das Wesen mensch-
lichen ollens S1e in der Einheit des ‚In der Intimität se1nNes
Wirkens unNs verborgenen‘‘, transzendenten Handlungswillens und
des schlichten „Ich-will““ einer eigenen Art apriorischer „prakti-
scher ernunit‘“, die nicht erkennend, sondern ursprünglich han-
ein „des ollzugs einer reinen Vernunitkausaliıtät Tähig ist  64 und
die ihrerseits aut den (in der empirischen Gegenstands-Situalion
bedingten) andlungswillen und das Gewollte bezogen 1SE. Das
ch-will weist drei Formen autf schlichten Vorsatz als VT
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wegnehmende Sefzung e1iner ommenden Setzung  ‘  ’ die an und
die Entscheidung. Wahl 1st WAar Selbstbestimmung, aber N1IC
Irel. UÜberdies sSind mehrere Formen VOIN reıhel des iıllens
untferscheiden, Je nachdem sich Gegenstände d Uus dem Be-
reich des ile, Delectabile oder onesium handelt. Dem ile un
Delectabile egenuüber ist Wahlwille, sowohl als Vernunitwille
Ww1e als Handlungswille, lediglich willentliche Annahme des in
der Dewertung Vorgezogenen un VOIN Vorzugsurtei vorbestimmt
Nur das Beurteilen ın seiner Unvollendung nicht Zu eindenun-
tLigen Vorzugsurfei gelangt, entscheidet Ireles Wollen: aber dieses
ist dann illkür und weriarm Nur 1n der Wahl zwischen „einem
Gut““ und „„dem ethisch Guten  «€t steht der VOT wel iın ihrer
Weise „endgqgültigen‘‘ eurteilungen, Vorzugserkenntnis
nicht dIie Wahl entscheiden kann, sondern der selbstmächtig
entscheidet, un 1Ur hier i1st nicht Willkuür, ondern C Freiheit

Einzelheiten der interessanten Siudie ordern wohl Weiterent-
wicklung -und Ergänzung. Beruht die BiINndung der Wahl das
Vorzugsurfeil uüber das 1le und Delectabile auTt wesenhaiter Un-
reinel Oder aut e1iner bereits vorgängigen und möglicherweise
wenn auch keineswegs immer) Ireien Einstellung aut das jeweils
„Vorzüglichere‘“? Wenn Freiheit außerhalb der moralischen Ent-
scheidung 1Ur Unvollkommenheit Desagt, wIıird INan dann nicht ın
der Beirachtung des schlechthin vollkommenen und Ireien chöpier-
wıiliens VOTr Widersprüche geiührt, denen Leibniz’scher Optimis-
IHNUS scheitert”?” ID die Ausdeutiung VOIN Thomas De er1 A,
nicht schr 1mM annn der Or(Te, WEln die Wahl zwischen boına
utılıa als ‚„das Schema‘‘ VO  = Willenswahl hetrachtet wird”?”
Wer weiB, w1e dunkel das Problem der Struktur des Ireien Wol-
ens ist (unlöslich, die SeelenTähigkeiten einseitig In ihrer Son-
derung und wen1g 1 ihrer Einheit gesichtet werden, wıird Kıs
Arbeit TOLZ Abweichungen ın dem und jJjenem als Tördernden un

WOwertvollen Beifrag Problem begrüßen.
Äuer, Joh., Die menschliche Willensfreiheit 1m Lehrsystem des

Thomas VO  —_ quın und oNannes uUuns SCOtus Ur 80 (All 0I S0
unchen 1938, Hueber. A0} Das inhaltreiche Werk

1n einen der interessantesien scholastischen Problemkämpie
hinein. So Dietiet sich zunächst als rein geschichtliche Arbeit
ber WEl lebendige Scholastik 1m Zurückgehen den groben
Quellen und dus dem Kingen der eister die eigenen Trobleme
tiefier Tassen ernt, wWwIrd auch der Vertreier systematischer phi-
losophischer Psychologie dankbar Werken W1e dem ÖM
greifen. In drei groben lelilen sich aufbauend, behandelt 1n Je-
weiliger Gegenüberstellung die Auifassungen der beiden Lehrer

über die Willenspotenz re Wesensart, ihre Beziehung ZUL
eele, ihr Verhältnis ZUuU. Intellekt), über den Willensakt (seine
Struktur, Sseine Beziehung ZU Objekt un eın Formalobjekt) und

über die Willensifreiheit (den Freiheitsbegriift, das Problem VOINl
Freiheit un Kausalität, die Möglichkei bzw. Unmöglichkeit e1ıner
Natfurnöfigung 1m Willen, die passıve Bewegtheit bzw aktive
Selbsitbewegung des Ireien illens). Die einzelnen Begrifistassun-
gen und Lehren werden jeweils ın ihrem Zusammenhang mit den
Gesamtsystemen und der gesamten philosophischen Denkweise der
beiden elister gesichtet. Zum Schluß werden, es eN-
assend, die wichtigsten „Unterscheidungslehren‘ einander C:
übergestellt. So DE Verankerung der Freiheit primär iın der
Anteilhabe des 1ıllens der atıo-Natur oder primär 1mM 1gen-
seın des iıllens und der „superabundantia‘‘ seiner ra die Aus-
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richtung des Interesses primär aut die metaphysische Sinnhaftigkeit
des ollens oder primär auft die erfahrbare Aktireiheit, aliur-
nöf1gung gegenüber dem gutfen Tun der reihel des
ollens gegenüber Einzelguütern oder wesenhaftes Freisein des
ollens auch dem höchsten Gut gegenüber, stärkere etonung der
Verwurzelung des ollens ın der naturhaliten Nöt1gung ZU Gu-
ten und 1n der Eigenar der zielweisenden Erkenntnis oder sfiär-
kere efonung der Selbstbewegung des illens bereits 1m AaCLIUS
Pprimus, Höherwertung des Intellekts oder des Willens, uUSW.,. Den
eizien Grund IUr die Verschiedenheit iın der Willenslehre Vo
Thomas und COTUS sicht der erl. In den Unterschieden 1n der
grundlegenden „Erkenniniseinstellung“‘‘, in der Weilse, philoso-
phische Fragen überhaupt sehen und anzugehen, letztlich 1n
Unterschieden der persönlichen seelischen Struktur Für die reiche
Fülle der Einzelausiührungen muß auTt das uch selbst verwliesen

WOowerden.
B I1n Kı a nn D 5 Natur un uns Zur Phänomenologie des

asthetischen Gegenstandes. 80 (VI 167/ Zürich und Berlın
1938, Rascher — Das Büchlein beabsichtigt nicht, asthe-
tische Gesetze entwickeln oder e1InNe psychologische Theorie,
ondern will LUr ieststellen, Was der asthetische Gegenstand SC1-
LLEIN esen nach ISE. 1m 1nnn der Husserlschen Phänomenologie. Es
echnet nicht darauft gemeinverständlich se1in, sondern LIUTE IUr
Fachleute dienen, die iın der Terminologie dieser Schule
ause SINd. erl. TaDt Schluß seine Ergebnisse eIiwa -
Ssammen Der asthetische Gegenstand ist intentionales Objekt
e1Nes asthetischen riebens Dieser Gegenstand 1St nicht leibhai-
L1G wirklich, ondern bildhaftig; verschleden VOIl e1inem (1e-
genstand der Praxis, der Wahrnehmung oder VON einem Sachver-
halt Der Gegenstand ist nicht zerlegbar 1n orm und Inhalt:;: 1St
NICr identiisch miıt e1inem Kunstwerk, da auch andere asthetische
Gegenstände g1bt, WI1e ın der Umwelt oder 1twelft. Fröbes.

I W 7 Experimentelle Untersuchungen ZUL

Typologie der Wahrnehmungen: Neue psychische Siudien 15 (1939)
185 ( mit 14 Abb.) HS eC allgemein werden die
ypen des Analytikers der bei der Wahrnehmung VOIlI Einzelheili-
ten ausge und de. Synthetikers (der VO  S (GJanzen ausge aufl-
gestellt, die mI1T dem Unterschied des Verstandesmäbigen un (1e-
iunlsmäbigen verbunden s1ind. Krueger chlägt AD dazwischen e1n
drittes 1e tellen, die Gestaltkräitigen, die die Beachtung
der Ganzheit und der Einzelheiten verbinden. Vorliegende Arbeit
Drüit e1nNe gröhere Zahl Versuchspersonen mi1t verschledenen
Tests S1e bestätigt den Gegensatz des Ganzheitlichen und des
Analytikers, 1indet ihn aber 1ın den sonstigen amı verbundenen
Eigenschaften N1IC durchgäng1g, W1C roh gefunden hatte
Esonders aber g1bt die qualitative Untersuchung der einzelnen
Versuchspersonen deutliche Hinweise auft einen Mischtypus 1mM
S1inne ruegers. Das interessante rgebnis verlangt natürlich
Nachprüfiung. Fröbes

a S CM W., Die Entwicklung des kindlichen Weltbildes
80 (All ü 2359 Uunchen 1938, 0OSe 13.50 Au

Grund einer umfassenden Literaturkenntnis und vieler eigenen
Beobachtungen el erti das en des Kindes iın die Frühphase
bis ZU Jahr und die Hauptphase bis nde 14 In der Früh-
phase entwickelt sich mI1T Naturnotwendigkeit dUusSs den anfangs
unregelmäbigen Bewegungen das eigentliche Bewegungsspiel,
worin nämlich die ewegung der Bewegung willen geschieht
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und die eit des Tages eın  mt. Es olg das Gestalten,WOoDel abgesehen VON der Tätigkeit e1in Erfolg ersire wird, W1Iebeim Bauen. In der Sprachentwicklung 1st der wesentliche Fort-chritt nach den Lallmonologen dem Spielen mit den Stimmorga-nen) die Beachtung der Sprache der mgebung, das Benennen der
nende Din
Gegenstände; das ind SUC: bis das ihm wesentlich Erschei-

gefunden hat Das ozlale Erleben gedeihtbesten, WenNn die Multter dem ind ungemessene e1it w1idmet.AÄAnstaltskinder (d die Mutter ichlt) leisteten ın den Kinder-
( N 0/0 Kinder mit der Multter ın nNıederer SOzlaler Schicht{5%o, ın höherer Schicht 944 0/0 Wenn Piageft Tand, daß Deiım kind-ichen rechen Egozentrizität herrsche, dalß eın Dialog 1n Wirk-lichkeit 1n Monolog Sel, erklärt sich dieser Widerspruch mItden Ssonstigen Beobachtungen daraus, daß Del Piaget das natürlicheGemeinschaftsleben Tehlte Die Sittlichkeit des Kindes in dieserBeriode Ist Vo  a außen bestimmt, ohne Einsicht 1n die objektiveSchuld Daß das kleine ind mit Dingen umgehrt, WI1e mi1t eIiwasLebendigem, erklärt ert S dalb 05 das psychische eben, auchDel sich selbst noch nicht erkennt, ondern DloBß das außere Ver-haltzn, und deshalb die Welt un die Menschen U1C unterscheide.Das IStT sicher Uübertrieben; mMan denke die ErTfahrung VON ustun Schmerz. In der Hauptphase wIrd die Welt nicht mehr nachdem bloBen Lusterfolg beachtet, sondern objektiv, WOZUu besondersdie Schule hilit; die Begriffe werden sachlicher ; 0S kommen ab-straktes Denken, Kausalurteile, Verständnis der Schlüsse, Kritik-Tähigkeit. Das technische Denken und Konstruieren beruht immerauf dem Erkennen des Kausalzusammenhangs. Die Lektüre, die:dem ind nach dem er meisten gefällt, wIırd psychologischverständlich gemacht Das Verhältnis Zn Lehrer 1STt beim Kna-ben mehr intellektuell, beim ädchen mehr alfektiv Das illens-leben erreliClC gegenuüber der irüheren Unbeständigkeit ausdauern-des Denken und Handeln. In der Sittlichkeit iindet sich dasregelbestimmte Handeln, entsprechend den Geboten der Autori1-tätspersonen. Wie INan sS1e vermittelt das uch einen sechrguien UÜberblick über das psychische Werden des Kindes. Fröbes.

Bühller, CHh Praktische Kinderpsychologie. 0 (256 Wien1938, Lorenz. Y —* geb. 6.50 Es wurde In dieser eit-chrift wlederholt auft die kinderpsychologischen UntersuchungenBuühlers und ihres Mitarbeiterstabes gewlesen. In diesemBuch legt S1C die Ergebnisse jahrelanger Forschung Iür breitereÄKreise dar, S1Ce 1Ur die Erziehung leichter nuizbar machen.Das Irüher VOI ihr herausgearbeitete Füni-Phasen-Schema -
grundelegend, schildert SiEe ın Jebendiger Weise und Hand zahl-reicher Beispiele die seelische Eigenart der verschiedenen Entwick-
lungsphasen des Kindes un des Jugendlichen, umnm die 11-derung pädagogische Winke anzuknüpifen. Die Phasen-Darstellung1m einzelnen wiederzugeben, iSt 1mM Rahmen der kleinen Bespre-chung leider MG möglich Es ISst der Verfasserin gelungen, e1nero Stoif-Fülle mit klarer Übersichtlichkeit und gedanklicher (Ge-strafftheit blieten, daß der gebildete Leser gern und el

pädagogik wird ihm viele Anregungen entnehmen können.
O1G uch die 1mM Buche nicht Z Geltung gelangende Religions-

Willwoll
Ethik Rechtsphilosophie und Staatslehre.

L, N > Die menschliche Persönlichkeit un die Uber-persönlichen Werte 80 (55 5.) Wien 1937, Bermann-Fischer.
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1.65 Das nliegen des erl. geht dahin, nach einer kiz-
ziıerung dessen, W as Man mIit Bersönlichkei me1nT, aut die heutige
Krise der Bersönlichkeit hinzuweisen, die inr VoOoN der Hingabe
die unpersönlichen erie droht E1ne Persönlichkeit 1ST darm und
inhaltslos, WEln S1e nicht überpersönlichen Werten, Heiligtuümern
und ecen verpflichtet 1ST. Der Zzu leicht ın Kultur, Politik,
auch iın der Kirche werden die bloBß relatıven jJele aDsolu-
ten gemacht, 1dolen, daß die DPersönlichkeit e1inem DIO
Ben Mittel herabsinkt ZUrT Realisierung überpersönlicher erie
Diese moderne Götfzenbildung SIEe nmicht mMI1T den antiken aliur-
göttfern, SONdern m1T den (1O0ffern der Geschichte und Zivilnlsallon
ı1n Verbindung. lle (Jötfzen verlangen Menschenopfer, S1C dürsten
nach Blut, das S10 versöhnen un gnädig stimmen soll SO vollzieht
sich 1nNe Entiremdung des (GGewlssens gegenuüber der Persönlichkeit
und Se1INe Übertragung aul e1nN hypostasiertes Kollektivum, auTt den
aal, das Volk, die Klasse, die Kirche Soifern S1C NIC als
mystischer eib CHhrisSi: SoNdern als Ozlale Institution verstanden
wIird. Es Ichlt nicht allerlel iragwürdigen Formulierungen
1n dieser Arbeit, aber e1n wichtiges Problem 1ST tiel gesehen.

chustier
uhos, B 9 Historische Formen indeterministischer Systeme

1ın der Ethik Ihr logischer und psychologischer Gehalt ArchRSoz-
RDh 31 (1938) 145175 aTloO, ant und Schopenhauer lordertien
die Willensifreiheit der Sittlichkeit gel, Wenn auch den Preis
der Logik och kann auch das Bewußtsein unbegrenzter, oD
auch determinierter, Möglichkeiten das sittiliche Sireben der Der-
SoNLLC  e1it wecken. DIie Platodeutung dürite kaum geschicht-
lichen Wert beanspruchen. Die übergangenen einfiluBreichsten TEe1-
heitslehren der Menschheit, ın enen die metaphysischen Girund-
lagen entscheiden, Iolgen nicht der AI sondern der 1NCUE-
SICHS durch Nikolai arimann glänzen erwlesenen EL SUCME,
dab der Determinismus logisch die Sittlichkeit auihebt und Sug-
gestionen wI1ie die obige daran nichts andern können. (GGemmel.

C Z, K > Die Aufgabe der Rechtsphilosophie: ZDKulturph
(1938) 209— 242 Die Absicht des CLn iST, 1M Gegensatz
ammler, Binder, ege und der Naturrechtslehre eiwa e1ines

Dietze, die Rechtsphilosophie rassisch-völkisch hbeiruchten
Das abstrakte Naturrecht, WI1e auch die TIormalistischen Aufifftfassun-
Yelm VO  — gestern kommen gar nicht die rassisch-völkische Wirk-
ichkeit heran. Die Abstraktion e1ner sich überall gleichbleibenden
aiur oder sittlichen Vernunit des Menschen 1ST 1ne Zu Sp]DST-
verständliche Voraussetizung. DIie völkische Besonderheit un DBe-
dingtheit einer hestimmten konkreten Rechtsordnung kann da 1M-
INeTr LIUTL die Bedeutfung eines sekundären oments en G
LIUT das eC| als politische Daseinsordnung, sondern auch die
Rechtsphilosophie als Lehre und Überlieferung gehört der (Ie-
schichte Es ISTE nicht Auigabe der Rechtsphilosophie, 1n SY-
siem VO  —_ Rechtsprinzipien iinden, die Tur jedes empirische
ecC 1n der gleichen Weise Geltung hätten Wenn die Philosophie
AiNKEe eit iın Gedanken erfaßt“‘‘, dann vermaY S1e das LIUT als (1Je-
schichtsphilosophie. Die heutige deutsche Rechtsphilosophie hat
die 1n der abendländischen Welt geschichtlich wirksam gewordenen
echtfsprinzipien Jeweils ın ihrem eigentümlichen Sinngehalt un
darüber hinaus als e1ne dialektische Stufenfolge reiien,
deren immanentes 1e1 Tür uUuNnNs die I1dee des völkischen <9eme1n-
schaitsrechts 1st Dabei isSt eachten, daß WITr LUr iın den ren-
ZenNn der VO  = den Völkern arıscher Herkunit gefifragenen europäl-
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schen Geisteskultur praktisch die Möglichkeit besitzen, andere
CAusStierRechtsgedanken mi1t den uUuNseTell vergleichen.

Obering, F: Ihe Philosophy O1 LaWw OT ames WiIl-
SOINN, ÄAssoclate Justice OT the United States Supreme ON 789
DIS 1798 udyY iın Comparative Jurisprudence (Philos. Stiud ol
Tthe er ath Rhilos Ass 1) yr 80 (276 W ashington.
| 1938 | ath Univ. OI America. Für die auch iın den ereinig-
ten Staaten ebha{lit geiuü  en Erörterungen über die VerTassungs-
Iragen 1st das Verständnis der VerTassung und deshalb ihres Ur-
SPITuNGgS VoO  — Wichtigkeit. Diesem l1lele 1en obige systematische
Darstellung der Rechts- und Staatslehre des Zustandekommen
der Veriassung mabgeben betfeiligten Wiılson (1742—1798)
Die eingehende Quellenforschung erg1bi, dali die amerikanische
VerTassung weniger aul dem puritanischen Kalvinismus, dessen
Gesetzespositivismus Pe Wilson ausdrücklich ablehnt, als auft
echtem scholastischem Naturrechtsdenken beruht Dies Ze1g deut-
lich der SIieie Vergleich der Wilson’schen ethischen, F  ıchen
und politischen Anschauungen MI1 den Lehren vora Bellarmins
und Suarez daßb das Werk zugleich 1ne gründliche Einführung
in die scholastische Rochts- und Staatsphilosophie darstellt.
Die Zustimmung der Unterworienen nach e1inem gerechten Kriege
chaliit nach Bellarmin und Suarez nicht erst das Rechtsband
SONdern muß 05 anerkennen (Schol | 1929 | 180) Zu AÄnm

Nach Bellarmıin kann die Autorität selbst beim Volke Dleiben,
das aber die ausiuhrende Regierungsgewalt überiragen muß (Schol

Gemmel.| 1929 ] 183)
er R > Einheit und Gliederung des völkischen Rechts

Ein Beitrag ZA DU Überwindung des Gegensatzes VO  S ölifentlichem und
privatem Recht Ee1lIISCHr. gves Sfiaaiswlıss (1938) 210—358

Die nach OrsST nachklassische Unterscheidung zwischen Ole
Tentlichem un privatem Recht Tührte infolge der polıtischen (1Je-
waltfenteilung schlieBlich ZUT liberalistischen Alleinherrscha{it des
privaten Rechts ber auch innerhalb des nunmehrigen völkischen
Rechts Dbleibt e1ine Gliederung des Gesamtrechts nach den Sach-
bereichen des Staats-, Stände- und Gemeinrechts, VOT em aber
nach den Entstehungsarten des Rechts unentbehrlich, das durch
Hoheitsakt, aber auch Urc volksgenössisches Zusammenwirken
gesetzti werden kann und muß Besonders lefizieres dürfte nach

der notwendigen Inıtiative N1e infolge e1nes polizeistaat-
lichen Bürokratismus verkümmern. Das Kirchenrecht Tührt VOT-
läufig 11n Sonderdasein, da die Kirchen noch NIC. eingeordnet
Sind 3106 35} Diese Erörferungen über e1ine auch 1m Kir-
chenrechte bedeutsame Unterscheidung (vgl F ernz, Ius
Decretalium 12 Rom | 1905 ] I1l. J0) zZeugell VO  — den lebhaiten
Kämpien innerhalb des eutfigen Rechtsdenkens ınd verdienen

ihres Eintfretens Iür die unveräuberlichen Persönlichkeits-
rechte Anerkennung. Die verbotene Unterscheidung TOLZ
er „Überwindung“‘ auch bel H » Dn ZUTLT Kennzeichnung der
„Öffentlich-rechtlichen“‘ Verbände, olitmals wieder, ahnlich wWw1e Del
ungler, Schol 158, W ds ihre Unentbehrlichkeit beweil-
SOI dürite iıne Unklarheit, die N1C Irei VONN Widersprüchen 1ST,
durchzieht die Arbeit mangels eindeutfiger Stellungnahme
zZu Rechtspositivismus. es eC| so1l nach VO Staate VOT-
liehen werden. Ist dann NIC es Hoheitsrecht? Soll der
aa auch der Weltkirche Christi erst ihre Rechte verleihen und
1ST ihre „Einordnung“‘‘ verstanden? Das R AM  mische Recht unier-
schied nach dem Ziel en Rechts (wobei das Naturrecht die
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Grundlage WAäl, ın Tine 1) Das Ofifentliche Recht
1en der Staatsverfassung un er das Gemeinwohl erst M
telbar dem er einzelnen 1m e) das private eC
1en dem Einzelwohle unmittelbar. Das Einzelwohl er S-

bringt SOmIt eiz die Rechtseinheit, nach der sich
s DemiDBt; der einzelne 1l1len dem Staate, der aa 1en dem
e, der Gesamtheit er Volksgenossen. An e1ner Stfelle drückt
dies qgut dus Es ‚„SOll Verwaltung, SOWeIlt 0S geht, das VO1LKS-
genössische Wirken aNregehn und unterstutzen und NıIC gänzlic
verdrängen‘‘ Es 1ST dies das Subsidiaritätsprinzip er (Ie-
meinschaft nach QOuadragesimo 00007 rst 1mM Lichte dieser 1el-
SetTzung ecrhält der Schutz der Privatinitiative und orst recht das
Tür das Einzelwohl er wirkungsvollste, unentbehrliche staatlıche
Gemeinwohl seinen ınn G((Gemmel.
D S N > La EesSIrucCiura noetica de la SOC1L9logla. ENSayode rıtlica construcfiiva dCerCcCca de la naturaleza episiemoloögica de la

SOC1ologla elaborada LOrnO la teorla SOCI010gica de urk-
heim Ur 80 (102 Buenos Aires 1938, Cursos de C ultura (9-
Lolica Die kleine Schrift 1St e1iInNe Kritik der S50Z10logie urk-
heims und selner Schule : VOTL em aber wıill S1C DOSILLV den Ort
der S50ziologie 1mM System der Wissenschalfiten Dbestimmen. Die kr1-
tische Auigabe 1st ihr geste Ure den bedeutenden EinfluBß, den
die genannte Schule ın der akademischen Welt Argentiniens AdUS-
ubt Der Hauptgedanke der Kritik 1eg ın der Abweisung des p -
sitivistischen Determinismus. In der entschiedenen Verfeidigungder Freiheit des menschlichen ollens un der Klärung der Fol-
» die sich daraus Tür jede Wissenschait Vo menschlichen
Handeln ergeben, 1eg das Verdienst der Abhandlung. Die est-
stellung, daß die S50ziologie N1IC „„clencia  ‘ 1m sirengen Sinne,
also nicht Naturwissenschaft sel, hat den positivistischen
Wissenschafftsbegrifi ihren Wert Katholischen Autoren gegenüber,die VOII der S50zlologie als 1enc1a sprechen, LäBt erl. wenigstens1ne „„CUaAS1I-CIeENCLa  d und spricht wiederholt VOII der Möglichkeitund dem Nutzen einer a  emp  hen 1issenschait des ozlalen,
welche Gesetze des gesellschaftlichen Lebens VON höchster Wahr-
scheinlichkeit oder auch moralischer Sicherheit entdecken habe
Leider wI1ird über solche empirische S50Z1l0logie wenig Bestimmtes

0(Sa Die ‚wahre S5ozlologie‘‘ (08) wird 1M Schlußkapitel dUuS-
SC  1e  ich als philosophische, normatıve Wissenschait aufigeTaßbt.SO 1ST iın der endguültfigen Einordnung des ert Soziologie das-
se1lbe WI1e Sozlalphilosophie als eil der Moralphilosophie; alle
sonstigen Änsätze ZUL Bestimmung e1iner empirischen Wissenschait
der S0zi0logie und ZUTE Erklärung ihres Gegenstandes, ihres Er-
kenntfnisweges und -z1eles bleiben undurchgeführt. Da aber liegennoch wichtige Probleme. uch ın der Fra e, w1e weit TOTLZ be-
stehender menschlicher reinel (Dzw WIiIll üUr) doch VON Nnneren

gesprochen werden mMu  e Der zweite (G(Gedanke der Kritik scheint
Gesetzlichkeiten und Notwendigkeiten des gesellschafftflichen Lebens
N1IC Yalız auszureichen. Die Mypostasierung des Sozlalen, das TUr
Durkheim eE1iner „RNealıtä S11 generis  4 wird, lehnt eri mIit
ec ab ber Man kann auch NIC wI1e 0S VersucC das
Soziale eintfachhin mit dem „Sozlalen gleichsetzen. Die These
O soclal 0S siempre 1C0O  d (77) ISt 1ın dieser Orm wohl
altbar ert deutet die historischen Zusammenhänge d dus
denen die Stellung der Iranzösischen S50ziologie, auch ihr ampdie Willensfreiheit und die Finalität des menschlichen Han-
e1ns sich erklärt Deploige hat gerade das ın ‚eliner eindrin-
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genden Kritik der S50zl0logie urkheims un Levy-Brühls mel-
sterlich herausgearbeitet (Le OnTLit de la morale e1 de la OC1010:-
glıe 41927). Solche Gesichtspunkte, die die eigentlichen Absichten

leicht noch mehr hervortreten lassen können
dieser Soziologen deutlicher machen, die Darstellung viel-

ann waäare wohl
das Gesamturteil uüber die Bemühungen der modernen Soziologie
gunstiger ausgefallen. Deploige hat uber S1C und inr innerstes
Wollen ul geschrieben: „La soClologie n est pas DOUF le tho
uNe ennemie, mals uNne alliee  e4d ebd 349) arımann

1nM, Ch., La doctrine soclale de l’eglise e1 la SCIeNCE eCO-
NOM1IQUE. 80 (131 Daris 1938, Spes Fr 7.50. ın geht
d UusSs VOINL dem Gedanken, dalb e1iInNe Iruchtbare Ozlale Betätigung 1mM
iınne der groben Enzykliken N1LC möglich 1ST öhne enntin1is —-

n1gstens der Prinzipien der Sozialwissenschaiten, Des. der Wiırt-
schaftswissenschait. Solche Kenntnis wollen die hier
gefabten ortiräge, die 1mM Secretarıiat soclal ın Rennes 937  JS
gehalten worden SInd, vermitteln e1 Ist der herrschende (1Je-
sichtspunkt der Nachweis, daß die Lehre der Kirche ın voller
Übereinstimmung mIi1t den wissenschaitlichen Erkenntnissen SI
An einzelnen grundlegenden Begriffen WIrd 1ese Harmonie auft-
gewlesen. 1el durchdrungen IST erl. avon, daß 21n Handeln

reiche niemals wahrhaft Ordern seın kann. Ein Bedenken
das natürliche Sitfengesetz auch 1mM wirtschaitlichen DBe-

mMa genannt SC1IN. gruüundet seine Überlegungen auTt die Delinli-
tion der SCIeNCE economique, die bestimmt als E SCIENCE de
l’eificacite de eifort‘“ Diese Deliinition 1STt eın Ausdruck TUr das
„ökonomische Prinzip“ un bleibt infolgedessen rein Tormal. Die
Wissenschaft aber, VO) der tatsächlich die ede ISst un eren
Übereinstimmung mit der Soziallehre der Kirche gezeigt werden
soll, 1ST die Volkswirtschaffslehre, eren Gegenstfand sich nicht eın
T1ormal bestimmen LäBt. Man hat den Eindruck, daß die [1UL tor-
male und die zugleic materliale Bedeufung des Begriffes Okono-
misch („wirfschaftlich‘‘) nicht hinlänglich geschieden werden Der
Wert der einzelnen Untersuchungen und ihrer Ergebnisse wird da-
durch nicht beeinträchtigt; bisweilen verführt allerdings die grund-
legende Delinıtion weniger überzeugenden Gedankengängen.

arimann.
nCeN A" Marxisme T1 amılle 160 (96 Darıs 1938, Cr

Naft. Cath Fr D — In dieser un anderen Veröffentlichungen
1öst auft das beste die rage, WI1e der kommunistischen Dolitik
der „ausgestreckten Hand“‘“ egegnen 1STt. Wahrheitsgetreue
Wiedergabe der eigentlichen kommunistischen re un ihrer
eiztien lele, ohne sich durch die verfängliche Taktik beirren
lJassen, zugleich aber ebenso wahrheitsgetreue Aufdeckung INal-
cher moralischer un sozlaler Schäden des Kapnıtalısmus und K-
beralismus und Anerkennung der berechtigten Uunsche und AÄD-
sichten des Kommunismus, VOT em lichtvolle, gewinnende Dar-
stellung der christlichen Te (in diesem UC| geschieht das
für Ehe und amilie und der sich daraus ergebenden christ-
lichen sozlalen Forderungen: das iSt der We den Kommunismus
innerlich überwinden Urc Enthüllung selner Unhaltbarkeiten
und durch gleichzeitige ErTfüllung seliner tieisten Sechnsucht.

Gemmel
n, R., Staafifsgedanke und Religionspolitik DPeters

GroBen (OÖsteurop Forsch. 22) 80 (XL1L 1192 S«} KON1GS-
berg, Ost-Europa-Verl. 5.80 Auft den gedanklichen Erirag
der Arbeit IUr die Gestalftung des Verhältnisses VON aa und
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Kirche auch iın der Gegenwart weIlst selbst hin Bezeichnender-
weise sicht 1ese Gegenwart den Zusammenbruch des kirchenpoli-
ischen irkens. Heters GroBen, den theoretischen Dereits 1905
Urc. den Giralen V, Wiltte, den praktischen durch die lederer-
stehung des VOIN eier vernichteten Datriarchats 1917, die freilich
angesichts des staatlichen und kirchlichen SIurzes ublands nicht
mehr viel edeutet. War Doters Staatsallmachtsgedanke
verstehe mMa  — „Staatsgedanke“ 1m 1Le auch DerelTts hei seinen
Vorgängern ebendig, W1Ce der geschichtliche Rückblick S.S Qute
dartut, und verband ihn gar, W1e dies dus selnen Brieien De-
legt, e1ne persönliche Frömmigkeit mit seilner Kirche, Uüberwog
iın selner Kirchenpolitik doch der westliche Eintluß des Hrotfestan-
TW1SmMUS und der heraufiziehenden Auifklärung. Dieses westliche
„Naturrecht"‘‘ n VO dem der esulfen (25) Scheiden; autl
die gleichzeitfigen Bestrebungen des protestantischen Terriıtorial-
SYSTeEMS durch NOomaslus gelegentlich der AusTiührungen über
die Territorialverfassung hingewiesen werden können. Das | n

gebnis Wäar e1n Staatsmonismus Der aa ist oberste Autorität
auch iın der Kirche Uurc den VOIL 1nm eingesetzien yno der

Der 1U Jahrhundert: hin-nichts mi1t einer Synode Iun hat.
durch währende russische, die (ewissen knechtende ScChufz“ der
Kirche Urc den aa IMUu 21' unterhöhlen und ZU Stiurze
Dereıit machen; vgl Amman 1n seiner ausführlichen Bespre-
chung SeS; er (1937) 4A2{ Eine Entschuldigung 1ST, daßb
Rußland VO AÄnfTfang 1Ur e1n enNTSTeENTES, VO Lebensbaum aD-
gerissenes byzantinisches COChristentum kannte Gemmel
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